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Gaftwirtfcbaften und Kinos.
Verschärfte Bestimmungen.

Berlin , 12. Februar.
Der Bundesrat hat einem Gesetzentwurf seine Zu¬

stimmung erteilt, der zur Beseitigung von mannigfachen
Mißständen eine verschärfte Aufsicht über Gast- und
Schankwirtschaften verlangt . Der Entwurf sieht vor, daß
die Eröffnung aller genehmigungspflichtigen Betriebe von
dem Nachweis des Bedürfnisses abhängig gemacht wird.
Der Konzessionspflicht sollen auch Schankwirtschaften mit
nichtgeistigcn Getränken unterliegen, da sich erwiesen hat,
daß in diesen Betrieben oft ein unerlaubter Ausschank von
Getränken jeder Art betrieben, auch sonst bedenklicher
Unfug verübt wird, ohne daß eine Überwachung solcher
Anstalten durchführbar ist, weil sie keine Genehmigung
einzuholen brauchen. Da ferner die geltenden Vorschriften
nicht ausreichen, um unzuverlässige Personen vom Ge¬
werbe fernzuhalten, sollen die Anforderungen an die
Personen, die die Erlaubnis zum Gewerbebetriebe nach-
luchen, um einiges verschärft werden. Die Verwendung
von weiblichem Personal soll näheren Bestimmungen der
Einzelnen Bundesstaaten unterliegen. Auch die Kinemato-
B'aphenthcater sind in diese Novelle zur Gewerbeordnung
kmbezogen worden. Sie sollen in Zukunft ebenfalls kon-
ieisiouspflichtigeBetriebe werden.

flugverbot kür deutsche Offirierflieger.
Erhöhte Sicherheitsmaßregeln.

Berlin , 12. Februar.
Die wiederholten Unglücksfälle auf dem benachbarten

Flugplatz Johannisthal haben die Generalinspektion des
Militärverkehrswesens zu folgender Maßregel veranlaßt,
»>e für unsere Ofstzierflieger von einschneidender Be¬
deutung ist:

Den Offizierfliegern ist die Benntznng deS Flugplatzes
Johannisthal so lange verboten worden, bis seitens der
Flngplatz-Gcseilschast durch eine neue Platz- und Flicger-
ordnung, Anstellung einer ausreichenden Zahl von
Beamten „nd entsprechende Vervollkommnung aller
sonstigen Einrichtungen die Gewähr gegeben ist, daß fick
solche Vurkommnisse nicht wieder ereignen können.

Von dieser Maßregel werden zunächst sechzehn Offizier-
meger betroffen, die zurzeit den Flugplatz Johannisthal
denutzen. Es ist aber anzunehmen, daß die Flugplatz-
Seilschaft unverzüglich die nötigen Veränderungen trifft,
d>e den Fliegern eine größere Sicherheit gewährleisten.

In zwei Stunden über den JMontblanc.
5800 Meter Höhe.

Genf , 12. Februar . '
Eine glänzende Flugleistung vollbrachte der Schweizer

Flieger Parmetin . Er stieg in Genf mit seinem Flugzeug
wn i,3g sghr aus, überflog den Montblanc , den höchsten
Arg Europas , dessen Spitze 4810 Meter über dem
Meeresspiegel liegt, und landete uni 3,40 Uhr in Aosta.
^er Flieger erreichte eine Höhe voll 6300 Meter und be-
dotlgte zu der etwa 120 Kilometer laugen Strecke nur
cund zwei Stunden.

Getreu bis aus Ziel.
Roman von I . von Conring.

" - Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
di- erste Trennung ! Aus der ganzen langen Fahrt,

Constanze auf den harten Bänken der dritten Klasse
Gwfc 9*e' stand ihr das tränenüberströmte Gesicht des
tritt ]} Dor  Augen. Selbst der Schmerz um die Mutter

dWor. Bisweilen kam es über sie, als müßte sie
ven. ihren Liebling zu holen. Sie machte sich Vor«

dab u daß sie ihn verlassen hatte, und es half ihr wenig,
nch immerfort wiederholte, daß es absolut not«
gewesen war.

de« A ^ Kvnstanze im Hause der Mutter ankam, hatte man
Unb r/ 19 .bereits geschlossen: sie besorgte das Begräbnis
stfli ordnete den bescheidenen Nachlaß. Dann rüstete sie
kamr m Tage zur Heimreise. Auf dem Bahnhof
ftkihr . an und saß im Wartezimmer einsam da,
sab eVl Offizier mehrmals an ihr vorüberging . Sie
der » Ulj£. ihre Blicke begegneten sich. Es war Slicher,
reist- ,1 Major , vom Besuch seiner Eltern nach Hause
bera« , 5 / am mit der alten, herzlichen Freundlichkeit
kr>smletzte  iich zu Konstanze. Wieviel hatten beide
als st- S lenet  Begegnung , kurz vor Konstanzes Hockizeit.
Alicke ™ZUM letztenmal gesehen! Mitleidig ruhten Slichers
beiden«-,, '/rem schmalen Gesicht, das einen wehen
Ihm ai»!r J tU9,  auf ihrer ärmlichen Trauerkleidung.
9-iuild-> a e/ 9Ut  Er hatte eine liebe Frau und vier
ihm rot»’' !,1/ , ~ dock sprach er nicht davon, es wäre
von s-!«»/ " y, .' u^avtheit vorgekommen, der blaffen Frau
schon iL S Vincke zu erzählen. Endlich. Konstanze war
^aßte stx aufzustehen und zu ihrem Zuge zu geben.
'dren nn Herz, die Frage , die schon so lange aufLin., , mf » rage, o

„3RnaR•.brannte , auszusprechen:
©liif,»vtötl'; en  oon Rooneck; lebt er noch?'

- ihr seit ms Gesicht:
^ein seil kurzer Zeit wieder in Deutschland,
fii gestorb-,, E>aron Rooneck, auf Gerdingen bei Münster,
'bn dop,uud  hat ihm das Gut hinterlaffen. Ich werde
. Konst/,/ "b't" Zeit besuchen.'naeiu ungte stumm das Haupt. Sie ivollte

iu' dieier BiU^ oon mir', fand aber Nicht den

Samstag, denU. Februar 1914.

Kokowzews Sturz.
Der russische Ministerpräsident Kokywzew ist von seinen

vielen Gegnern zur Strecke gebracht worden und hat seine
Entlassung erbeten. Seit drei Jahren hat er als Nach«
solger des ermordeten Stolypin die Geschicke des russischen
Riesenreiches gelenkt. In Europa sieht man dankbar auf
diese Zeit des Friedens zurück, in Rußland aber zuckt man
über den Gestürzten die Achseln. Kokowzew war kein
Mann der heroischen Geste, sondern ein guter Geschäfts¬
mann . Das können ihm die Nationalisten, die am liebsten
einen Weltkrieg gesehen hätten, nicht verzeihen.

In Berlin war der leitende russische Staatsmann gut
bekannt. Nicht nur deshalb, weil er seit „undenklichen"
Zeiten Deutschland zur Erholung aufzusuchen pflegte und
jeden Sommer in einem unserer Taunusbäder verbrachte,
während seine Kollegen natürlich an die französische
Riviera eilten. Nein, man kannte ihn auch amtlich aus
seiner sechsjährigen Finanzministerzeit , während deren er
so häufig mit unseren Bankgrößen, mit unseren Politikern,
mit unseren Journalisten konferiert hatte : ein umgäng¬
licher Mann von keineswegs „asiatischem" Zuschnitt der
Gesinnung und der Lebensgewohnheiten. In sein Ressort
gehörte auch die offiziöse „Petersburger Telegraphen¬
agentur ", und er behielt diese Einwirkung auf die Presse
auch bei, als er Ministerpräsident geworden war.
In der Beeinflussung der öffentlichen Meinung war er
oft Meister: Kokowzew hat auch das schwierige Kunststück
fertiggebracht, in einer Zeit, in der die russische erste Ge¬
sellschaft nach einem Kriege geradezu lechzte, im vorigen
Herbst, immer wieder nachdrücklich zu beruhigen. Nicht
jeder Staatsmann hätte so gebandelt, mancher wäre lieber
mit dem billigen Lorbeer der Volkstümlichkeit durch¬
gegangen. Aber Kokowzew war und blieb eben der
nüchterne ruhige Geschäftsmann und Pflichtenmensch.
Mit Selbstverständlichkeit hatte er Stolypins Nachfolge
angetreten, obivohl ihm klar sein mußte, daß auch ihin
unter Umständen Ermordung drohte. Und mit der
gleichen Selbstverständlichkeit trieb er seine Friedens¬
politik, obwohl er voraussah , daß ihm dies amtlich über
kurz oder lang zum Verderben gereichen-würde.

Freilich hat man nach anderen Gründen suchen müssen,
um ihn zu stürzen. Er ist der Tausendkünstler gewesen,
der aus dem armen, durch einen verlorenen Krieg und
eine verwüstende Revolution geschwächten Rußland einen
Staat gemacht hat, der an gefüllten Kassen sitzt und mit
diesem Gelde jetzt auch in erstaunlichem Umfange rüsten
kann. Aber man hat die kargen Zeiten vergessen. Man
lagt jetzt, es sei im Grunde doch nur Sündengeld , auf
deni der russische Etat sich aufbaue, denn das Haupt-
erträgnis beruhe auf den Einkünften aus dem Schnaps¬
monopol, also auf der Alkoholisierung des Volkes. Das
ist richtig, .aber diese Gesetzgebung hat schon Kokowzews
Vorgänger Wiite gemacht, der ihm jetzt am meisten
Knüppel zwischen die Beine geworfen hat. Und überdies
ist es fraglich, ob Rußland seinen Etat überhaupt
balancieren könnte, wenn es nicht den „Haupt -Konsum¬
artikel" so besteuerte.

In der letzten Zeit war das Ministerium Kokowzew
ans Männern der entgegengesetzten Lager gebildet. Nicht
der Ministerpräsident ist in Rußland der einzige leitende
Staatsmann , wie -in Deutschland der Reichskanzler, sondern
der „Ministerrat " entscheidet als kollegiale Behörde. Da
hat es denn Reibungen über Reibungen gegeben, nament-

Es war nun Zeit zum Einsteigen. Slicher stand aus,
gab Konstanze den Arm und nahm ihr Gepäck. Donn
führte er sie an ein Coups erster Klaffe, und als sie
zögerte, sagte er warm:

„Das werden Sie einem alten Freunde dach nicht
abschlagen? Ich kann unmöglich zugeben, daß die
Tochter meines Regiments - Kommandeurs ohne allen
Komfort reist."

Konstanze fügte sich; seine uneigennützige Güte tat ihr
wohl. Er küßte ihre Hand und sab dem davoneilenden
Zuge wehmütig nach. „Ein ' verlorenes Leben", sagte er
zu sich selber.

Konstanze hatte telegraphiert und fand den Wagen
ihrer wartend , als sie den Bahnhof in Bremen verließ.

„Alles wohl, Banmann ?" fragte sie, und als der
Kutscher nickte, setzte sie sich furchtbar erschöpft und matt
in die Wagenecke und schloß die Augen. Kurz vor Wald-
dors rief sie den Kutscher an:

„Bitte , fahren Sie durchs Dorf , ich möchte meinen
Sohn abholen.'

„Der Herr läßt sagen, er hätte Kurt schon geholt,
gnädige Frau brauchten sich den Umweg nicht mehr zu
machen."

„Gut !" Konstanze beugte sich weit aus dem Wagen,
um Kurts blondes Lockenköpfchen vor der Haustür zu er¬
spähen. Es war aber nichts von ihm zu sehen. Sie stieg
aus , der Hausflur war leer. Im Vorübergehen öffnete
sie die Tür des Wohnzimmers . Auch da ließ sich niemand
sehen. Langsam erstieg sie, mit einem sonderbaren Gefühl
oon Kälte und Schwere in den Gliedern , die Treppe und
betrat ihr Zimmer . Da wußte sie alles ! Kurts Bett war
weggeräumt, seine Sachen vom Riegel und aus der
Kommode, deren Schiebladen weit offen standen, ver¬
schwunden. Es war alles tot und leer, wie nach einem
Begräbnis ! Konstanze weinte nicht — nur langsam stieg
ein rasender Zorn in ihr einpor, der ihren Halz schmerz¬
haft zusammenschnürte. Sie sah wie durch rote Wolken.
Ohne ihre Sachen abzulegen, ging sie wieder hinunter ins
Wohnzimmer. Jetzt waren sie da, alle drei ! Der Alte
saß am Fenster, hielt den laut singenden Matz auf dem
Zeigefinger und machte ein verlegenes Gesicht. Geert, der
auf dem Sofa lag, zwang sich zur Unbefangenheit:

„Da bist du ja, Konstanze. Nun. bat dick die Reise
sehr angegriffen?'

71. Jahr, atz.
lich mit den weit rechtsstehenden Ministern Kriwoschein
und Maklakow. Ein jeder hatte seine Gefolgschaft bei
Hofe und im Parlament . Die ehedem so geschlossene und
mächtige Oktobristenpartei, die russischen Nationalliberalen,
die unter Gutschkows Führung die Stütze des vorigen Kabinetts
gewesen war , ist inzwischen auseinandergefallen und zum
Teil zur Opposition abgeschwenkt, kurz, es war zuletzt
kein Regieren mehr, sondern ein Lavieren . Immer aber
nahm man noch an, Kokowzew habe das Ohr seines
Monarchen, und jede Intrige werde deshalb zunichte
werden. Man hat sich also doch getäuscht. Auch der Zar
ist abhängig von den hin- und herzerrenden Einflüssen
einer uneinigen Gesellschaft: es gibt „Spitzen" in ihr,
denen Kokowzew nicht nationalistisch genug war , zu sehr
Friedensfreund , und andere, denen' er umgekehrt in der
inneren Politik nicht liberal genug war , zu sehr noch der
Geivalthaber alter Art . Beide Ansichten schossen über das
Ziel hinaus : in Wirklichkeit ist der nun abgetretene
Ministerpräsident , wenigstens in Wirkung und Erfolg,
durchaus Russe gewesen, in seinen Anschauungen über
Regierungskunst aber ebenso sicherlich Westeuropäer:

Es ist fraglich, ob sein Nachfolger das Werk Stolypins
und Kokowzews wird Hochhalten können, vor allem, ob es
ihm gelingt, die Finanzen des Riesenreiches so sorgsam
und geschickt zu betreuen. Ebenso fraglich aber ist es
auch, ob er die wilden Kräfte, die zum Kriege drängen,
so wird bannen können. Schon bei der Behandlung der
Frage der deutschen Militärmission in Konstantinopel
konnten wir in den letzten Monaten merken, daß in Ruß¬
land ein Umschwung sich vorbereite.

politifcbe Rundfcbau.
Deutrehes Reich.

+ Nach den bisherigen Arbeitsdispositionen des Reichs-
tags will der Reichstag sich kurz vor Pfingsten bis zum
November vertagen. Man rechnet damit, den Etat bis
Ende April verabschieden zu können und will im Mai
das Luftverkehrsgesetz, die Besoldnngsnovellen und den
Entwurf über die Altpensionäre endgültig erledigen. Das
gesamte übrige Material (Petroleunimonopolgesetz, Spionage¬
gesetz, Sonntagsruhegesetz, Kolonialgerichtshos usw. dürfte
im März dran kommen. Nach dem Etat des Reichsamts
des Innern werden der Justizetat , der Postetat , der
Marine - und Militäretat zur Bera -ung gestellt werden.
Den Schluß wird der Etat für das auswärtige Anit und
für den Reichskanzler bilden. Die zweite Etatslesung soll
tunlichst Ende März abgeschlossen werden.

+ Zur Bekämpfung der Nnsittlichkcit haben Konser¬
vative, Zentrum , Nationalliberale und Freikvnservative im
Preußischen Abgeordnetenhause einen Antrag eingebracht,
worin die Regierung ersucht wird , mit allen gesetzlichen
Mitteln die zunehmende Unsittlichkeit hauptsächlich in den
Großstädten zu bekämpfen und so der Gefahr oorzubeugen,
der die Jugend körperlich und seelisch ausgesetzt ist. Dazu
ist nach dem Anträge weiter erforderlich: Bei deni
Bundesrat darauf hinzuwirken, daß durch Änderung der
bestehenden Gesetze, in erster Linie der 88 33, 33a und 33b
der Reichsgewerbeordnung, den Verwaltungsbehörden
geeignetere Unterlagen zur Unterdrückung der Animier¬
kneipen, Bars , Kabarette, Rummelplätze und ähnlicher
Schankstätten und Schaustellungen gegeben iverden, inso¬
weit sie der Unsittlichkeit Vorschub leisten, daß von der
Staatsregierung baldigst ein besonderes Kinematographen-

Sie trat dicht vor ihn hin. Es lag etwaS in ihrem
Gesicht, das ihn veranlaßte , sich anfzurichten.

„Wo ist Kurt ?" fragte sie.
„Ich habe ihn in eine Pension gebracht. Wenn über¬

haupt noch was aus deni Jungen werden soll, mußte er
von dir fort . Jetzt ivird ihn der Lehrer hoffentlich etwas
hochnehmen, damit er die weibischen Albernheiten ver¬
lernt ."

„Ich frage dich, wo mein Kind ist?"
„Liebe Konstanze, wenn ich wollte, daß du das

wüßtest, hätte ich deine Rückkehr ja abwarten können. Der
Junge soll aber gerade einmal ohne dich fertig werden.
Vielleicht nach einem oder zwei Jahren , wenn du gelernt
Haft, dich zu fügen, und der Lehrer dem Jungen andere
Manieren beigebracht hat, werde ich dir erlauben, ihn zu
besuchen oder ihm zu schreiben. Einstweilen kann davon
keine Rede sein!"

Konstanze wandte sich um und blieb vor dem Alten
stehen:

„VaterI " sagte sie, „ich habe noch kein gutes Wort
von dir gehört. Aber du hast doch ein Herz, du mußt
doch einsehen, was man mir antut . Sage mir , wo er
mein Kind hingebracht hat."

Es entstand eine lange, lange Pause.
Der Alte wendete den Kopf unbehaglich hin und her:
„Bitte, laß mich mit dieser Angelegenheit in Ruhe,

Konstanze! Mache das mit deinem Manne ab. Ich will
mit der ganzen Geschichte nichts zu tun haben. Es wäre
mir lieber gewesen, wenn Geert deine Rückkehr abgewartet
hätte, und ich habe ihni das auch gesagt. Es ist nun aber
einmal geschehen und läßt sich nicht mehr ändern . Tröste
dich daniit, daß es für Kurt sicherlich bester ist. wenn er
mal unter andere Jungens kommt und lernt , sich zu
wehren."

„Na, da hörst du es. Konstanze' . riet Geert , „und ich
bitte dich, erspare mir alles unnütze Gerede. Meinen
Willen kennst du und wtrst dich fügen müssen. Du siehst
wohl selbst ein, daß dir nichts anderes übrig bleibt.
Diesmal bin ich der Stärkere , und sei versichert, ich sorge
dafür, daß ich es auch bleibe. '

Sie sah ihn nur an, dann ging sie schweigend hinaus.
„Jetzt Hab ich sie", rief Geert höhnisch. „Jetzt ioll

der stolze Nacken wohl hinunter ! Auf den Knien muß sie
mich bitten, ihr dep Jungen wiederzugeben. '



geiee vorgelegl werde, und daß inzwischen von den be¬
stehenden Bestimmungen insbesondere durch Verkürzung
der Polizeistunden nachdrücklicher als bisher Gebrauch ge¬
macht werde.

6 bveeden.
x An den Banernzug und die Demission des Kabinetts

schloß sich ein Huldiguugszug der Studenten vor dem
König an, an dem etwa 3000 Studenten aller Landes¬
universitäten teilnahmen . Der König begrüßte die
Studenten mit einer Ansprache, -in der er u. a. betonte:
„Mit Bewegung begrüße ich euch in der alten schwedischen
Königsburg und danke euch für eure Worte, die von der
Begeisterung eurer jungen schwedischen Herzen getragen
waren . Es ist mein verfassungsmäßiges Recht und meine
Pflicht als schwedischer König, in sorgenvollen Tagen offen
und frei meine Meinung darüber zu sagen, was ich für
mein Volk als nützlich und notwendig ansehe. Ich bin
fest überzeugt, daß mein Volk bereit sein wird und auch
imstande ist, die Opfer zu tragen, die die Vergrößerung
der Landesverteidigung unumgänglich fordert. Ich rechne
auf euch, Studenten , und darauf , daß ihr mit Hilfe eurer
Kenntnisse und eures Wissens die Aufklärung über diese
Frage über das Land verbreiten werdet. Steht mir bei
in den Bestrebungen, die mir am Herzen liegen. Spornt
andere an, es ebenso zu tun, dann wird der Erfolg nicht
ausbleiben."
Hus In - und Huoland.

Frankfurt a. ©., 12. Febr. Oberst v. Reuter ist hier
ctitQctroffcn, um bci§ $ ommanbo b^ 2. brcinbcrtbucQiidjctt
Grenabier-Regiments Nr. 12 zu übernehmen.

Mainz , 12. Febr. Wie dem „Mainzer Journal " aus
Rom gemeldet wird, hat der Papst die Absicht, den
Benediktinerpater Jansens nach Deutschland zu entsenden.
Die Reise soll zum Ausgleich der bestehenden Gewerk¬
schaftsdifferenzen beitragen. Pater Jansens soll auf
seiner Reise die Städte München, Köln, Trier, Paderborn
und Breslau berühren.

Düsseldorf, 12. Febr. Der Provinziallandtag hat nach
längerer Debatte die Errichtung einer Provinzral-
Lebensversicherungsanstalt mrt einem Grundkapital
von einer Million Mark beschlossen. Für den Antrag hatte
sich auch der Staatskommissar, Oberpraßdent Freiherr
v. Rheinbaben, lebhaft ausgesprochen.

Durazzo, 12. Febr. In Begleitung von 14 albanischen
Delegierten hat Essad Pascha beute die Reise nach
Potsdam angetreten, um dem Prinzen Wied die Krone
Albaniens anzubieten.

Vas Programm des Reichskanzlers.
H.  Berlin . 12. Febr.

Das Festmahl des Deutschen Landwirtschafts¬
rates  vereinigt alljährlich regelmäßig auch unsere Staats-
würdentrüger mit dem Kanzler an der Spitze. Das ist
seit Jahren Tradition , und an dieser Stelle wie auch im
Reichstage nahm seinerzeit Fürst Bülow , als er noch des
Reiches Geschicke lenkte, Gelegenheit, sich als agrarischer
Kanzler zu bekennen, der in der Landwirtschaft das ge¬
sunde Rückgrat des Volkes erblickt und sie entsprechend be¬
wertet . Das war ein Ereignis , das eifrig kommentiert
wurde. Es folgten Jahre ohne besondere bedeutende
Kundgebungen unserer Staatsmänner auf dem Bankett
des Landwirtschaftsrates , bis gestern wieder Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg das Wort ergriff zu einer Aus¬
lassung, die sich weit über das Niveau der üblichen Tisch¬
reden erhob, und die man mit gutem Recht als ein inner-
politisches Programm unseres Kanzlers ansvrecben darf.

Deutscher Reichstag.
(212. Sitzung.) CB.  Berlin . 12. Februar.

Präsident Dr . Kämpf erteilt dem Abg. Bauer (Soz .)
nachträglich einen Ordnungsruf , weil er gestern die Reichs¬
versicherungsordnung als einen Holm auf den in der Kaiser¬
lichen Botschaft anerkannten Anspruch der Arbeiter auf ge¬
setzliche Gleichberechtigung bezeichnet hat und damit den
Reichstag und den Bundesrat beleidigt hat. (Widerspruch
bei den Soz .. sehr richtig! rechts.) Fortgesetzt wird die Be¬
ratung des Kapitels

Reichsverficherungsamt.
Abg. Irl (Z.): Wie die Sozialdemokraten wünschen auch

wir eine gerechte Rechtsprechung in Versicherungsfragen.
Aber man darf nicht vergessen, daß auch die Versicherten
dabei Mitwirken. Wenn den Wahlberechtigten tatsächlich
die Ausübung ihres Wahlrechts erschwert wird, so ver¬
urteilen auch wir das. Meist stellt sich aber heraus, daß die
Fälle ganz anders liegen, als es die sozialdemokratische
Preffe darstellt. Den Versicherungstechnikerndes Reichs¬
amts des Innern trauen wir nicht allein, wir wünschen
auch die Anhörung wirklich unparteiischer Sachverständiger
über die Berechnungen der Denkschrift über die Rücklagen
der Berufsgenoffenschaften. Die Denkschrift enthält viele
Unstimmigkeiten, deren Aufklärung wir fordern. Die end¬
gültige Stellungnahme zu der Denkschrift müffen wir uns
Vorbehalten, bis unsere Hedenkeu-von den Sachverständigen
zerstreut . sind. Der Redner begründet weiter eine Re¬
solution, daß die Vorschriften behufs Bereitstellung der
Rücklagen der Berufsgenossenschaften für den genossenschaft¬
lichen Personalkredit namentlich für das Handwerk bald er¬
laffen werden.

Abg. Schulenburg (natl .): Die Zentrumsresolution unter¬
stützen wir gern. So schlecht, wie der sozialdemokratische
Redner die Reichsversicherungsordnung gemacht hat, ist sie
sicher nicht. Gewiß hat sie kleine Mängel , die sich aber im
Laufe der Jahre werden beseitigen lassen. Die hohe Be¬
lastung der Berufsgenossenschaften beklagen auch wir. Wenn
die Industrie diese hohen Beiträge vielleicht auch leisten

»Wenn du dich nur nicht irrst ", sagte der Alte. „Die
fleht nicht aus , als wollte sie dir zu Füßen fallen. Eine
andere hätte geschrien und gejammert — sie hat nicht zehn
Worte gesagt. Aber habt ihr wohl gesehen, daß ihre
Lippen ganz weiß waren ?"

„Das versiehst du nicht, weil du sie nicht kennst! Ich
habe sie da gefaßt, wo sie es spürt. Wenn ich sie zu
Boden geschlagen hätte, wäre es ihr lieber als dies.
Warte nur ein paar Tage, daun wird sie schon kommen
und bitten. Sie hält es ohne den Jungen nicht aus ."

»Na, weißt du, Geert, alles was recht is ". sagte der
Alte. „Schön is die Geschichte nicht. Sie is doch inuner
die Mutter , und sie hat ein Recht auf das Kind.'

„Und ich habe die Macht ; das ist mir lieber! Dabet
kommt auch mehr heraus . Du läßt dich durch ihr stilles
Wesen täuschen. Sie ist hochmütig wie der Satan . Jahr
um Jahr habe ich mich bis zum Verrücktwerden an dem
Trotzkopf geärgert, jetzt ist meine Zeit gekommen, wo ich
ihr vergelten kann, was sie mir getan hat."

»Da geht sie durch den Garten ", sagte Laura , die
während der ganzen Szene kein Wort gesprochen hatte.

Geert lachte laut auf:
„Natürlich zu ihrem Freunde Völker. Na, laß sie.

Wie ist es übrigens , Laura , kriegen wir heute noch
Mittagessen?"

(Fortsetzung folgt .)

kann, so sind sie dem Handwerk dock sicher unerschwinglich.
Abg. Doormann (Vv.): Die sozialdemokratischen For¬

derungen sind trotz ihrer Schärfe widerspruchsvoll. Die
Regierung hat immer die Notwendigkeit starker Rücklagen
betont. Tatsächlich war zu befürchten, daß die staatliche
Zwangsversicherung bei erhöhten Beiträgen mehr fordert
als die private und doch nur dasselbe leistet. Die Be¬
rechnungen sind mit äußerster Vorsicht aufgestellt worden.
Vielleicht hätten kleinere Beiträge genügt. Wir werden
nicht in eine materielle Änderung der Rücklagenvorschriften
willigen. Es ist nicht zutreffend, daß die Last der Berufs¬
genossenschaften außerordentlich hoch ist. (Beifall links.)

Geheimer Rat Aurin : Die Denkschrift kann in breiter
Öffentlichkeit erörtert werden. Anregungen werden stets im
Reichsamt des Innern ein williges Ohr sinken. Alle Fest-
setzungen beruhen auf Erfahrungen. Nur wo Erfahrungen
fehlen, setzen Schätzungen ein. Einen Beharrungszustand
gibt es in der sozialen Versicherung nicht. Die ledigen
Beiträge gelten noch auf neun Jahre . Dann werden wrr
nach den gemachten Erfahrungen neue Festsetzungen treffen.

Abg. Siebenl' iirgcr (k.): Wir stehen auf dem Boden der
Reichsversicherungsordnung, wenn , wir auch dre Gleich¬
macherei, die sich durch sie hindurchzieht. nicht billigen. D e
neuen Lasten für die Dienstboten sind, recht erheblich. Die
Ortskrankenkaffen gehen bei der Dienstbotenversicherung
nicht sehr rücksichtsvoll vor. Unerhörte Schikanen sind an der
Tagesorbrnmg. Neben ben Ortskrankenkassen sollte uunt
auch Landkrankenkassen errichten. Wir verlangen mehr Für-
sorge für den Mittelstand, besonders für den Handwerker.

Staatssekretär Dr . Delbrück:
Die meisten Beschwerden richten sich nicht gegen die

Mangelhaftigkeit der Reichsversicherungsordnung. Ivndern
gegen die Ausführung durch die Provinzial - und Lokal¬
behörden. Der Reichskanzler bat kein allgemeines Aufsichts-
recht über die Bundesstaaten. Er hat nur dafür zu sorgen,
daß die Gesetze grundsätzlich richtig durckgefubrl werden.
Das geschieht auch. Wenn jetzt viele Beschwerden kommen,
so ist das nicht wunderbar. Bei allen neuen Gesetzen üt
das so, bis die neuen Bestimmungen sich emge:edt haben.
Wir werden die Beschwerden prüfe«. T

Abg. Behrens (wirisch. Vgg.): Gewiß bestehen Mangel,
die beseitigt werden müssen. Die Versickerungsamtersollten
den nationalen Arbeiterorganisationen weiter entgegen-
kommen. Die Reichsversicherungsordnung muß eme Be¬
stimmung erhalten, wer als Facharbeiter anzusehen ist. Die
Landkrankenkassen können leicht dazu kommen, teurer zu
arbeiten als die Ortskrankenkassen. .

Abg. Feldmann (Soz .): Bei der Ausfuhruna eines Ge¬
setzes kommt es darauf an, wie es ausgelegt wird. Wir
wünschen, daß bei der Entscheidung über dre Gewährung
von Unfallrenten mehr soziales Empfinden herrscht. Die
Versicherungsanstaltfür Schlesien hat ein ungeheures Ver¬
mögen angesammelt, trotzdem weist sie Anträge auf Renten-
bewilligung in steigendem Maße ab. .

Ministerialdirektor Dr . Eaöpar : Die Frage der
Kautionsstellung für die Befreiung von der Versicherungs¬
pflicht läßt sich nur von Fall zu Fall entscheiden. Die
Beurteilung der Versicherung der sogenannten ..Haus¬
kinder" ist abhängig von dem Entgelt , den diese Kinder für
ihre Arbeit erhalten. Ein Teil der hier vorgebrachtenFalle
ist überhaupt nicht nachzuprüfen, weil er G. allgemein ge¬
halten ist, daß die Regierung keine Möglichkeit sieht,
diesen Klagen mit Aussicht auf Erfolg nachzugehen.

Abg. Astor (Z.): Es ist nicht Aufgabe des Reichsver-
sicherungsarnts. nur bte Interessen ber ^ gestellten
allein, sondern auch die Rechte der Berufsgenossen¬
schaften zu berücksichtigen und waorzunehmen. Von
einer unklaren und schwankenden Rechtsprechung kann
gar keine Rede sein. Bei der Eigenart eines jeden Un¬
falls ist es gar nicht ' möglich, allgemein gültige Rechts-
grundsätze aufzustellen. Das Reichsverficherungsamtbat sich
die Arbeit nicht leicht geuracht, sondern jeden Fall be!onders
behandelt und beurteilt.

Die Landkrankciikassen. ,
Abg. Fcgtcr (Vv.): Auf die mangelhafte Durchführung

der Reichsvttsicherungsind die zahlreichen Klagen über die
Rentenkürzungenzurückzuführen. Diese Maßregeln machen das
segensreicheGesetzvielfachunbeliebt.und das wird von gewissen
politischen Parteien zu agitatorischen Zwecken ausgenutzt.
Dafür war die Rede des konservativen Abgeordneten
Siebenbürger bezeichnend. Die Konservativen werden
gezwungen sein, wenn sie der zunehmenden Landsiucht
der Arbeiter entgegenwirken wallen, die beschränkenden
Bestimmungen über die Wöchnerinnenpfiege aufzuheben.
Herr v. Gamp hatte damals zur Begründung der Ein¬
schränkungen angeführt, daß die Entbindungen ,auf dem
Lande viel leichter vonstatten gehen. (Heiterkeit.) Herr
v. Gamp muß das ja wissen. (Erneute Heiterkeit.) Ich
möchte wünschen, daß die Regierung auch bei den Land¬
krankenkaffen auf eine Durchführung der Verordnung dringt,
die dem Geiste des Gesetzes entspricht.

Abg. Graf v. Westarp (k.): Der von uns in der Frage
der Landkrankenkassen eingenommene Standpunkt hat sich
durch die praktische Erfahrung als richtig erwiesen. Zur
Frage der angeftellten Kassenbeamten regen wir an. diese
Beamten unter das staatliche Beamtenrecht zu stellen,
um dem Staate das Disziplinarrecht zu sichern und
den betreffenden Beamten das hetzerische Agitieren im
Dienste der sozialdemokratischen Partei unmöglich zu machen.
(Lebhafte Zurufe links.) Es entspricht nicht dem Geiste des
Gesetzes, wenn die dafür tätigen Beamten ihre Stellung
zur Betätigung im Sinne einer Partei ausnützen, die sich
gegen jede staatliche Ordnung auflehnt. (Beifall rechts, leb¬
hafter Widerspruch und Zurufe links.)

Abg. Hoch (Soz .): Gegenüber den Ausführungen des
Abg. v. Westarp muß festgestellt werden, daß auf einer
großen Zahl von Gütern die Dienstbotenkrankenversicherung
ganz ungenügend ist. Es ist bezeichnend, daß die Haupt¬
schreier gegen die Dienstbotenversicherunggerade in den be¬
mittelten Kreisen zu finden sind. Bei der Behandlung der
Krankenkassenbeamten geht die preußische Regierung in einer
Weise vor, die wir bei der Schaffung des Gesetzes nicht für
möglich gehalten haben.

Das Haus vertagt sich in vorgerückter Stunde.

preußifcher Landtag.
Hbgeordnctenbauo.

(25. Sitzung.) fl». Berlin , 12. Februar.
Zum Kapital der dauernden Ausgaben des Etats des

Innern lag ein weiterer Antrag Braun (Soz .) vor, der um
i Vorlage einer Denkschrift ersuchte über die bisherige An¬

wendung des Arbeiterlegitimationszwanges und weiter um
Maßnahmen bittet gegen die grundlose Ausweisung„aus¬
ländischer gewerblicher Arbeiter, zum Zweck, sie zur Über-

( nähme landwirtschaftlicher Arbeit zu nötigen.
| Abg. Cassel (Vp.) beschwert sich, daß ein jüdischerSachverständiger vor Gericht abgelehnt worden sei, angeblich
i wegen seiner Stammeseigenart . Das sei eine Verkümmerung
> der Glaubensfreiheit. Die Juden verlangen nicht nur gleiche
l Pflichten, sondern auch gleiche Rechte. Redner polemisierte
i dann gegen den Abg. o. Kardorff. dessen Worte gegen Süd-
! deutschland eine Hetze gewesen seien. Diesen Ausdruck rügte
j Präsident Graf v. Schwerin.
! Minister v. Dallwitz erwiderte dem Abg. Caffel, daß

die Ablehnung des Sachverständigen nicht aus konfessionellen
Gründen erfolgt sei. In dem betreffenden Zivilprozeß der
Feuersozietät zu Münster haben diese drei andere Sach¬
verständige vorgeschlagen, unter denen sich ebenfalls ein
Jude befand. Die Staatsaufsichtsbehörde habe kein Recht,
in die Entscheidung der Gerichte einzugreifen.

Abg. Korsantn (P .) brachte polnische Klagen vor, auf
die Unterstaatssekretär Holz  erwiderte , daß die Behauptung
von der Bestechung zweier preußischer Beamten wie so
manche Information des Abg. Korfantv sehr kragwürdiL.sei.

Abg. Strobel (Soz.) stellte die lange Re»« des Abg.
Hoffmann als einen Akt der Notwehr gegen die Taktik des
Wortabschneidensbin. Es sei eine streng sachliche und kerne
Obstruktionsrede gewesen. Dann besprach der Redner die
Verhältniffe der Arbeiterorganisationen. Das Haus nahm
nunmehr einen Vertagungsantrag an. Nächste Sitzung
morgen.

Aus Nah und Fenu
Hcrborn, den 13. Februar.

- ^ In der gestrigen Stadtverordneten¬
sitzung  waren vom Magistrat die Herren Bürger¬
meister Birkendahl und die Magistratsschöffen Remh
und Schramm anwesend: das Stadtverordnetenkollegium
war durch 13 Mitglieder vertreten . Die Herren Neuen¬
dorff, Ahrens , Bömper und Claeßner fehlten ent¬
schuldigt.

1. Aenderung des Fluchtlinienplans  für
den nördlichen Teil der Augustastraße. Gegen die in
einer früheren Versammlung beschlossene und ge¬
nehmigte Aenderung der Fluchtlinie war von einem
Anlieger, Herrn Carl Ludwig Neuendorff, Einspruch
erhoben worden. In einem Ortstermin wurde über
eine neue Festsetzung der Fluchtlinie zwischen den Par¬
teien eine Einigung erzielt . Me neue Fluchtlinie wird
von der Versammlung genehmigt.

2. Anstellung des Försters Hintz.  Herr
Hintz soll mit Rückwirkung vom 1. Januar ds. Is . ab
angestellt werden. Die Anstellungsurkunde ist, wie der
Herr Stadtverordneten -Vorsteher ausführt , vom Herrn
Regierungspräsidenten genehmigt. Me Angelegenheit
hat die Versammlung auch schon früher beschäftigt und
ersucht der Herr Vorsitzende die Versanzmlung, die An¬
stellung zu genehmigen. Mes geschieht, nachdem Herr
Stadtv . Beck noch den Wunsch geäußert, Herr Hintz
möchte sich auch den Jagdschutz angelegen sein lassen.

3. u. 4. Gesuch des Gesangvereins „Liederkranz"
um Stiftung eines Ehrenpreises  für den im Juni
stattfindenden Gesangwettstreit und Gesuch des Schützen-
Vereins zu dem im Juli stattfindenden Gau-Verbands¬
schießen. Die Versammlung bewilligt debattelos zu
diesem Zwecke je 60 Mark.

5. Schulbau da riehen.  Der Bezirksausschuß
fordert eine Tilgung von mindestens 2 %. Der Herr
Stadtverordneten -Porsteher erklärt der Versammlung,
daß der Magistrat beschlossen habe, diesem Wunsche zu
entsprechen. Stadtv . Nicodemus hält es nicht für richtig,
daß der Kommunalverband einer Stadt wie Herborn,
die so viel für ihre Schulen ausgebe, so wenig Ent¬
gegenkommen zeige und eine Erhöhung des Tilgungs¬
satzes fordere. Der Herr Bürgermeister bemerkt dazu,
daß der Kommunalverband mit der ganzen Angelegen¬
heit gar nichts zu tun habe. Durch die bedeutende
Zunahme der Ausnahmen von Anleihen durch die Städte
habe sich eben ein gewisser Grundsatz gebildet, der den
Maßstab für die Tilgung bilde. In vorliegendem Falle
sind durch die Erhöhung des Prozentsatzes von li/3 auf
2 "V400 Mark pro Jahr mehr zurückzuzahlen. Me Ver¬
sammlung genehmigt hierauf die Magistratsvorlage.

6. (Dringlichkeitsantrag .) Die Kommission zur Vor¬
bereitung der Tausendjahrfeier hat in ihrer heutigen
Sitzung beschlossen: 1. die Wieder - Errichtunsi
des alten Brunnens  auf dem Marktplatze und
Versetzung des Kriegerdenkmals auf den vom Krieger¬
verein gewünschten Platz vor der Möbelhandlung des
Herrn Schäfer, wo sich jetzt der Springbrunnen be¬
findet ; 2. die erforderlichen Mittel zur Ausführung
dieses Beschlusses durch eine Sammlung freiwilliger
Beiträge aufzubringen : 3. zur Vorbereitung der hierzu
erforderlichen Arbeiten pp. eine Kommission zu wählen:
4. die Tausendjahrfeier am 30, und 31. August mit der
Kirchweih und dem Sedanfest zusammen zu feiern. Dst
Kommission legt diese Beschlüsse den städtischen Körper¬
schaften mit der Bitte vor, sich im Prinzip schon jetzt
damit einverstanden zu erklären und einen etwaigen
Fehlbetrag , welcher durch Sammlungen nicht aufgebracht
werden sollte, auf die Stadtkasse zu übernehmen. Nach¬
dem die Dringlichkeit dieser Vorlage seitens der Ver¬
sammlung sanktioniert ist, spricht zur Verlegung de-
.Kriegerdenkmals Stadtv . Dr . Braune;  er sei züer!
gegen eine Verlegung dieses' Denkmals gewesen, da 0
min aber sehe, daß sich der Kriegerverein mit derselbe"
zufrieden gegeben habe, gebe er sich auch zufrieden
Stadtv . Schumann  hält den Platz, den sich de
Kriegerverein wünsche, noch nicht für den schönsten rin
geeignetsten: der Platz gegenüber dein Kaiserdenkmu
sei viel schöner. Der Herr Bürgermeister  erklär^
daß der Platz nicht ganz der Stadt gehöre und sE
aus diesem Grunde das Denkmal dort nicht aufgesteU
werden könne. Stadtv . Zipp  möchte Aufklärung ^
rüber haben, wie man sich den Ablauf des Wafst^
aus dem Brunnen im Winter denke und wie man &‘~1.
bildung um den Brunnen herum zu verhüten gedenk^
Der Herr Bürgermeister erwidert , daß der Brunns
im Winter abgestellt und zugedeckt werden müs).
Stadtv . St oll führt aus , daß es ihm widerstrebe, va
die Stadtverordnetenversammlung evtl, einen etwaige'
Fehlbetrag , welcher durch freiwillige Beiträge nicht nw.>S€ r) iat *u :uu , luctu/et uutuj jicnuunyt : uiva/v *

aufgebracht werde, ganz bewilligen solle: er beantra^
hinzuzufügen : „falls derselbe nicht mehr als 500 90W
betrage". Der Herr Bürgermeister glaubt , daß *
Fehlbetrag überhaupt nicht zu decken sein werde, sond^
daß die noch erforderliche Summe leicht zusaww.
kommen werde. Hierauf genehmigt die Versammle -
den Kommissionsbeschluß.

7. Mitteilungen.  Me Versammlung erfätz^
daß die Wappen Witte August soweit sein werden, „
sie am Rathaus angebracht werden können. — I"
Jischereiablösungsangelegenheit hat der Fiskus, wie
wartet , gegen das letzte Urteil Berufung eingelegt■ .
Auf wiederholte Vorstellung hin nimmt die

! Landesirrenanstalt am 16. ds. Mts . ihren eigenen 3' r!.fs
| Hof in Benutzung. — Am kommenden SamStag ^

in Frankfurt a. M. ein allgemeiner nassauischer
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Die Diamarrten des Rentiers.
Kriminalnovelle von Walther Kabel.

<gvrllctzunri.>
Verzeihung, Herr Baron !" beeilte sich Albagnan seinen

Zorn zu beschwichtigen. „Ich werde mir alle Mühe
geben, daß es nicht wieder vorkommt. Doch können
Sie mir nicht angeben, wie man Ivette . . ."

„Mein lieber Albagnan, " unterbrach der schöne
Charles ihn spöttisch, „wie Sie Ihr Kind zur Vernunft bringen,
das ist mir gänzlich gleichgültig. Ich sage Ihnen aber nochmals,
nur um Ihnen den Ernst Ihrer Lage recht eindringlich vor Augen
zn führen: Heiratet Ivette eineil anderen, so muß ich leider der
Englischen Polizei mitteilen , wohin sich der frühere Aufseher der
Diamantgruben von Kimberley lnit seinem Raube geflüchtet hat,
~ eine Nachricht, die bekanntlich mit dem netten Sümmchen
von ruiid himderttausend Franks von
der angeblich um Millionen geschädig-
ten Grubengefellschaft bezahlt wird.
Also, meiil teurer Freund , seien Sie
vorsichtig . .

„Charles," flehte der dicke Rentier
jetzt fast weinend und mit dicken Angst-
perlen auf der Stirn , „haben Sie doch
Erbarmen mit mir ! Ivette ist ja in
nächster Zeit mündig und dann mei¬
ner Autorität völlig entzogen! Was
soll ich nur tun , um sie umzustimmen,
was — was ? Ich kann Sie doch nicht
einsperren, nicht mit Gewalt zwingen!
Da kennen Sie meine Tochter eben
schlecht! Nehmen Sie doch ein Vier¬
tel meines Vermögens , nehmen Sie
meinetwegen die Hälfte davon , aber
fordern Sie nichts Unmögliches von
mir ! — Liegt Ihnen denn wirklich
an der Person Ivettes so viel, lieben
Sie sie wirklich so sehr, daß kein An¬
erbieten Ihre Wünsche zum Schwei¬
gen bringen kann?"

Der sogenannte Baron uinging
eine direkte Antwort . „Hören Sie,
Albagnan, was ichJhnen für Vorschläge
zu unterbreiten habe. Sie glauben gar
nicht, welchen Einfluß eine gewiegte
Kammerzofe auf ihre Herrin gewin¬
nen kann, besonders wenn sie vorher
über ihr Verhalten in allen Punkten
aufs sorgfältigste instruiert ist. Wenn
zum Beispiel so eine Zofe es versteht,
einen dem Vater unbequemen Lieb¬
haber bei der Tochter zu verdächtigen, allerlei Wahres und
Falsches durcheinander zu mischen und daraus ein recht ungün¬
stiges Bild von dem Anbeter zu konstruieren, so wird die Herrin

- falls wie gesagt, die Sache geschickt inszeniert wird — ihrer
Geschlechtsgenossin, die doch scheinbar gar kein Interesse hat,
den Betreffenden irgendwie anzuschwärzen, wohl zunächst nicht
unbedingt Glauben schenken, immerhin aber argwöhnisch und
dann durch einen Hauptstreich vielleicht sogar veranlaßt werden,
ihrem Verlobten den Laufpaß zu geben. — Haben Sie begriffen,
wohin ich hinaus will, Albagnan ?"

Der dicke Rentier nickte eifrig.

«as veruymre« vqaruuie vaus in xuzerri. imu

„Ich verstehe alles, Massac, pardon , Herr Baron , Sie wollen
eben eine für diese Rolle besonders talentierte Kammerzofe in mein
Haus einschmuggeln. Gut , meinen Segen haben Sie ! Und was
in meiner Macht steht, soll geschehen, um die neue Zofe me ner
Tochter aufzuschwätzen. Außerdem - wir haben insofern Glück,
als Ivette gerade heute ihre bisherige, etwas diebisch veranlagte
Rinon entlassen hat und die Stelle daher augenblicklich frei ist."

** *
*

Baron d'Estroux war sofort nach seiner Unterhaltung mit
Albagnan mit einer Autvdroschke nach einem jener zahlreichen
Varietetheater gefahren, die man in den äußeren Stadtvierteln
von Paris beinahe an jeder Straßenecke finden kann und deren
künstlerische Darbietungen auf einer geradezu erschreckend niedrigen
Stufe stehen. Kurz nach halb acht Uhr, als bereits überall die
Gaslaternen brannten , langte Charles vor dem Orpheumtheater
an. Eilfertig riß der Portier den Schlag auf, und ebenso devot

erwiderte er auf die Frage des ihm
gut bekannten Barons , ob Fräulein
Diane de Berka bereits in ihrer Garde¬
robe wäre, die Künstlerin sei vor eini
gen Minuten eingetroffen.

Charles wußte im Orpheumtheater
offenbar seit langem Befcheid. Denn
ohne Zögern schritt er durch halbdunkle
Gänge bis zu einer Tür , an der ein
Pappschild mit der Aufschrift„Damen-
Garderobe" hing. Er klopfte und be¬
trat auf das aus mehreren weiblichen
Kehlen ertönende „Herein" mit einem
übermütigen „Servus , edle Jüngerin-
nen der Varietökunst" , den langge¬
streckten Raum , in dem vor vier hohen
Spiegeln ebenso viele Künstlerinnen
saßen, die eben eifrig mit Schminken
beschäftigt waren . ^Der Baron wurde von allen Seiten
auf das freudigste begrüßt. . Offenbar
schätzte inan ihn hier als einen Kava¬
lier,"der für kleine Pumpversuche stets
zu haben war.

Wenige Minuten später stand Char¬
les mit einer der Damen in eifriger,
leiser Unterhaltung hinter den Kulissen
an einer Stelle , wo sie nicht belauscht
werden konnten. Diane de Berka war,

-was niemand ahnte, eine Schwester von
Charles Massac, das zweite von den
vierzehn Kindern jenes ehrlichen Zoll¬
aufsehers , das im Leben Schiffbruch
gelitten und von Stufe zu Stufe bis
hinab ins Orpheumtheater gesunken

war . Allgemein glaubte man , der vornehme Baron d'Estroux sei
einer der vielen Verehrer der äußerlich ganz bestechend aussehen¬
den Sängerin . Und so fand auch niemand etwas dabei, daß die bei¬
den jetzt so eifrig im Schatten der Kulisse miteinander flüsterten.

Charles teilte seiner Schwester genau mit, welche Rolle er ihr
im Hause Albagnans zugedacht und wie sie sich im einzelnen zu ver¬
halten habe. Merkwürdigerweise liefen diese seine Instruktionen
auf etwas ganz anderes hinaus als die Verabredungen, die er nrit
dein dicken Rentier getroffen hatte . Davon, daß Viktor Desartelle
in den Augen Ivettes möglichst herabgesetztZverden sollte, er¬
wähnte er keiic Wort. Im Gegenteil — die Sängerin sollte mit
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können und daher einen anderen ^ .. .. . - -— - y . M 7 | Mutter und Sohn sich dan»̂ e,bft so 0W t|Ju
Entschluß gefaßt , Albugnans
Schätze an sich zu bringen.

„Selbstverständlich wirst du
bei dem Geschäft mit anständi¬
gen Prozenten beteiligt sein.
Zunächst hast du hier als An¬
zahlung tausend Franks . Dafür
besorgst du dir gleich morgen
früh neue Wäsche und einsache
Garderobe . Die Wäsche läßt du
mit M. R . zeichnen , Marietta
Robinot , ein Name , den du fort¬
an sühren wirst , wenigstens so
lange , als du bei Ivette Al-
bagnan Zofe spielst. Und , wie
gesagt , tritt bescheiden auf , mach
keine Dummheiten und lies dir
genau diese Papiere durch, da¬
mit du dir nicht etwa Blößen
gibst, wenn deine Herrin dich
nach deinem Vorleben und dei¬
nen früheren Stellungen nus¬
fragen sollte . Glückt uns die
Sache , so erhältst du hundert-
tausend Franks und bist dann
für alle Zeiten versorgt . Was
dein Engagement in diesem —
Kunststempel anbetrifft , so rückst
du einfach aus , wirst kontrakt¬
brüchig . In der Kammerzofe
Marietta Robinot wird niemand
die frühere Diane de Berka su¬
chen, niemand ! Und deine auf
diesen bescheidenen Dienstboten-
namen lautenden Papiere sind
so tadellos . gefälscht, daß dir
keinerlei Schwierigkeiten ent¬
stehen können ."

Niuiier uuu « vyu “-T <rhirf w gut
denr recht bescheiden gedeik >en werde ."
Tisch gegenüber . Während - mau Desartell«
tor mit gutem Appetit »̂ nr ' •
Speisen zusprach , berichtete ^ Beisp/^

die Ereignisse des Tage nd„
junge,r Anwalt te dann wi 'c

zwei Jahren erfolgtes
Tod seines Vaters zur liebes reiche
Gewohnheit geworden war , ? en sxĥ.
er in seiner Mutter eure öet fdn
ständnisvolle und stets interetz. . . ■ . . scheint
sierte Zuhörerm und eine « x d^
vielen Fällen nicht zu nuten k̂ ett fürchte
schätzende Beraterin gesunde » Pt len
hatte . . . Icii

" .'.Zunächst das Wichtigste". . , ^
hatte er begonnen , wobei er sich dieses
eine Portion Krabben auf den

cy <4t fin ho  I»

> ' uS U9,et

daher

Das Bureau des Rechtsum
ivalts Viktor Desartelle befand sich in der ärmsten Gegend des
Montmartre -Viertels im ersten Stock einer noch ziemlich neuen
Mietskaserne , die zumeist von kleineren Beamten , Handwerkern
und Studenten bewohnt wurde . An einem der nächsten Abende,
genail zu derselben Zeit , als Charles d'Estroux mit seiner Schwe¬
ster die Unterredung im Orpheumtheatec hatte , entließ der pinge
Advokat seinen letzten Klienten , einen ehrsamen Schuhmacher,
der wegen eines Zahlungsbefehls gegen einen Kunden über eine
Stunde seine Ge

Ein interessantes Denkmal in der Schweiz : Der neue Hirschbrunnen
auf der PUßspitz-Prvmencide in Zürich.

Teller legte . „Ich habe heute
nachmittag endlich einen Brief
von meiner Braut erhalten , der
mich allerdings stark beunruhigt.
Wenn du ihn lesen willst , —
bitte , hier ist er ."

Uber Frau Desartelles Ge¬
sicht huschte bei der Erwähnung
Ivette Albagnans ein Schatten.
Schweigend nahm sie den Brief
entgegen und überflog die eng¬
beschriebenen Seiten . Aber je
weiter sie las , desto mehr hellte
sich ihr Antlitz auf . Denn aus
diesen Zeilen strömte ihr eine
so tiefe , scheue Liebe entgegen,
wie sie der im Montmartre-
Viertel so verrufenen Ivette nie

fffiitt .®?!

■wer n

zugetraut hätte.

duld auf eine
harte Probe ge¬
stellt hatte . Jetzt
drehte der An¬
walt die Gas¬
lampe aus und
begab sich in seine
in derselbenEtage
gelegenen Pri¬
vaträume , die er
zusammen mit
seiner Mutter be¬
wohnte . Frau
Desartelle , eine
stattliche , weiß¬
haarige Matrone,
begrüßte ihr ein¬
ziges Kind mit
jener stillen , tie¬
fen Zärtlichkeit,
die schon Viktors
Jugendjahre trotz
deS entbehrungs¬
reichen Lebens
mit einem selte¬
nen Glückssch immer erfüllt hatte

Der große Schiffahrtövcrkchr ans der Fulda . (Mit Text )

Du kommst spät , Viktor " , meinte
die alte Frau , die ihr Kind am Nachmittag nur für kurze Zeit ge
sprachen hatte , mit leisem Vorwurf . „Dil inußt doch ganz ülum
bnnoert sein. Seit ackt Ubr ivartet der Abendbrottisch aus dich.

Als sie ihrem Sohne jetzt das
Schreiben zurückreichte, sagte sie

weich : „Dieser Brief , der so gar nichts Gesuchtes an sich hat,
spricht sehr für die Verfasserin ."

Lerire Ivette erst noch persönlich kennen , Maina , und di, wirst
sie bald ebenso lieben , >vie ich es tue . Sie ist eben ein Geschopfchcn,
das man nicht mit dem gewöhnlichen Maße messen muß . Hinter
all ihren Streichen , die ja sämtlich recht harmloser Natur waren,
verbirgt sich ein selten goldenes Herz . — Doch ich will nicht weiter
zu Ivettes Gunsten sprechen . Morgeii nachmittag kommt sie za
0 °  zu dir , und dann

urteile selbst."
„Ich freue mich

auf ihren Be¬
such" , meinte
Frau Desartelle
einfach . „Und
Ivette soll in mir,
wenn sie es will,
eine zärtliche
Mutter finden,
die ihr die eigene,
die sie nie ge¬
kannt hat , viel¬
leicht voll und
ganz ersetzen
wird . — Nur der
sonstige Inhalt
ihres Briefes , da
hast du vollkom¬
men recht , ist sehr
dazu angetan,
uns zu beunruhi¬
gen . Was sie da
über die Ver¬
gangenheit ihres

Vaters andeutet , läßt die verschiedensten Schlüsse zu. Jedenfalls
dürfte diese Vergangenheit nicht so ganz einwandfrei fein . Oder
bist du darüber anderer Ansicht ?" . . ,

„Ehrlich gesagt , ich habe schon lauge den Verdacht , daß des alten

ws*sä
gellte ;
Nocfe

Ate

'"Ae

vn
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er sich^ rprn§ ..Eurz vor. „Ein solcher An-
arre er dein Anivalt höflich.

Denn die Beiveise gegen Morris , den wir schon feil Wochen
heiurlich beobachten ließen, find derart erdrückende, daß der Ver¬
haftete besser täte , ein unumwundenes Geständnis abzulegen.
Außerdenr dürfte der Manu auch noch inehr auf dem Kerbholz
haben." Wenigstens haben wir hier in seinem Schreibtisch Schrift-
stücke gefunden, die uns vielleicht noch auf die Spur anderer Ver¬
brechen hinführen dürsten."

’ Morris lachte höh¬
nisch auf.

„Alles Unsinn, Herr
Rechtsanwalt",meinte

frech. „Stellen Sie
nur den Antrag. Wir
werden sehen, ob mau
es hier in Frankreich
wagt, einen Engländer
ohne jeden Grund in
Untersuchungshaft zu
behalten."

„Ich habe keine Ur¬
sache, Ihre Verteidi¬
gung abzulehnen", er¬
widerte Desartelle vor¬
sichtig. „Jedenfalls
müßte ich nrich aber,
um den besagten An-
trag abfassen zu kön¬
nen , erst in die Tat¬
umstünde genau ein¬
weihen lassen. Heute
dürfte es hierzu zu spät
sein. Ich werde Sie
daher morgen im Po-
lizeigefängnis aufsu-
chem Dort können wir
in Ruhe das Weitere
besprechen."

Morris war einver¬
standen. Eine Viertel¬
stunde später wurde
er in geschlossenem
Wagen sortgebracht,
nachdem die Beamten
alle ihnen irgendwie
verdächtigvorkommen-
den Papiere zum Mit¬
nehmen eingepackt
hatten.

Gerade als der ge¬
fesselte Engländer über
den Bürgersteig zwi¬
schen einem Spalier
von schnell zufammen-
gelaüfenen Neugieri¬
gen in den harrenden
Wagen geführt wurde,
ging ein elegant geklei¬
deter Herr vorüber, der
beim Anblick des klei¬
nen Engländers er¬
schreckt ' zurückprallte,
dann schnell hinter den
Nächststehenden ver¬
schwand, um aus siche
rer Entfernung die
Vorgänge zu verfol¬
gen. —

Zehn Minuten spä¬
ter trafen sich Charles
d'Estroux und seine
Schwester,  die mit
Hilfe der vorzüglichen
Zeugnisse die Stelle

als Kammerzofe bei Yvette Albagnan erhalten hatte , an einer
versteckten Stelle der 'Anlagen des Vendomeplahes.

Gut , daß du da bist, Charles", begrüßte Diane den Bruder , der
merkwürdig aufgeregt rmd verstört schien. „Ich bringe sehr, sehr
ivichtiqe Nachrichten. Gestern abend ist es mir gegluckt, das Ver¬
steck auszukundschaften, in dein Albagnan den Schlüssel zu seinem
Panzecgeldschrank aufbeivahrt. Freilich, wäre »nr nicht der Zufal
hold gewesen, nie Hütte ich das Geheimnis entdeckt.^ Denk dir,
Charles, als ich in des Alten Arbeitszinrmer von dein « ofaumban

Glnüsxtsen. Nach dem Gemälde von Luise Max -Ehrler . (Mit Text.)
Vhotographie-Berlag von Franz Hanfstacng , in Münchc

, gefälschte Bank-
Jch beauftrage Sie

tNschuldig. Der Schein spricht
Sie sofort einen Haftentlas-

.eder gewünschten Höhe stellen."
ur Lesartelle zu und verbeugte
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einen Leuchter herabnehme, werfe ich eine Kleiderbürste, bereit
Griff mit eingelegten Steinen reich verziert ist, herunter. Ich
hebe sie auf, um sie an ihren Platz zurückzulegen, fühle dabei, daß
die oberste Holzplatte sich etwas verschoben hat, schaue genauer
hin und — sehe in der Höhlung des Griffes Metall aufblinken. Es
war der Schlüssel, für den wirklich ein raffinierteres Versteck kaum
ausgeklügelt werden konnte. Ich habe die Bürste ja oft in Händen
gehabt, aber nie auch nur im entferntesten geahnt, welch wertvollen
Gegenstand sie verbarg. Nur weil sie beim Herabfallen.mit der
einen Kante auf den Parkettfußboden hart aufschlug, war der
Deckel aüs seiner Lage gerückt worden. — Nun, Charles, bist du
zufrieden mit mir?"

d'Estroux nickte zerstreut. Er schiebt an ganz etwas anderes zu
denken. Erst üach einer Weile stieß er
ärgerlich hervor: „Ich fürchte fast, daß
wir unser Spiel aufgeben müssen. Mor

jtellungen, aber daß ein gefundenes Hufeisen Glück bringt und Unheil »f
Hause fernhält, das iveisz sie ganz genau. Bon der österreichischen Alalch
die jetzt in München lebt, haben wir eine ganze Reihe solcher mehr A
weniger tief empfundener Genrebilder ans dem Frauen - und Fanüfk
leben, und in der Kunst der anschaulichen Darstellung eines gemütft
Vorgangs und lebendigen Charakteristik der dargestellten Personen b'
sogar ihren Gatten , den vor mehr als einem Jahrzehnt verstorbenen
maler Professor Heinrich Max, nbertrosfen.

3 E Allerlei

kis, der mir die gefälschten Papiere für
dich geliefert har, ist, wie icĥeben be¬
obachtete, verhaftet worden. Das benu-
rnhigt mich außerordentlich. Denn, hat
bk die Korrespondenz, die ich wegen
der Zeugnisse und sonstigen Legitima-irltf ihn  t nefitftrf hnh?

Vorsichtig. Herr (im Laden zum Kaufmann): „Entschuldig
ist der Hausknecht da ?" — Kaufmann: „Bedaure sehr; ich ft

soeben nach der Post geschickt." jf
~cf)ön, da gestatten Sie wohl, dak-

livnspapiere mit ihm geführt habe,
nicht vernichtet, sö droht ims Unheil. In
die Enge getrieben, legt er vielleicht ein
Geständnis ab, neüüt deinen Zofen¬
namen Marietta Robinot, üttter dem
Albagnan dich ja auch polizeilich ange¬
meldet haben mrlß, — und dann sind
wir geliefert."

_Die ehemalige Soubrette zuckte im
ersten Augenblick erschreckt zusammen.
Dann aber meinte sie beruhigend:

„Gewiß, Charles, die Möglichkeit
liegt wohl vor, daß unser feines Plän-
chen gestört wird. Ich kann mir nicht
denken, daß Morris so unvorsichtig ge¬
wesen sei» wird, derartig kompromit¬
tierende Schriftstücke anfzubewahren.
Nun, jedenfalls könneil ivir allen Even¬
tualitäten durch schnelles Handeln be¬
gegnen. Poetle Albagnan will morgen _ _ _
nachmittag Frau Desartelle einen Besuch
abstatten, und dieser dürfte immerhin einige Stunden in Anspruch
nehmen. Diese Gelegenheit müssen wir benutzen. Den Diener
Francois und die Köchin werde ich schon auf irgendeine Weise
aus dem Hause entfernen, sagen wir gegen halb fünf Uhr. Um
dieselbe Zeit stellst du dich ein, und das Weitere wird sich dann
finden. Mit dem Alten allein können wir beide bald fertig werden."

(Schluß folgt .)

ueil mul meine Proben vorlege!" I
lliigalaiit . „Das ist die fünft!

zigste Pfändung , die ich bei Sy t %

Begreifliche Folge.
^ ä u e x i u : „Was ist das nur, die Sau woU' ik dies

Jahr gar net fett werd'n."
Bauer: „Na ja. von den vielen Automobilen mich

fen die Säu ganz nervös werden !"

nehme, Herr Holzhuber!" — „Jaftft
da bringen Sie meiner Frau n>ft
neu Blumenstrauszmit ?"

Der Landsturm in Garnisoft
satzung der Stadt war ins Feld gft
Landsturnr trat an ihren Platz.
vom Dienst visitiert die Posten uft
Unverzagten, welcher vor der i!
das Gewehr schulterte: „WaruA
ihm ins Gewehr rufe ?" — „*£
Schreien," antwortet die S <8
käme ja doch keiner heraus,
fest und spielen SechsundseOft,

SS

£ Lr

Gemeinnütziĝ /

Winterspinat ist nicht efti
die Kälte , wer ihn aber le>̂
reisig bedeckt, kann dann f
bei jedem Wetter im Lauf I
des Winters ernten.

Sonnenblnmensame» J
den Hühnern im Winters?
arlf den: natürlichen Blü -II
tenboden gereicht, bilde!M
ein wertvolles Nebenfüft j
ter , das die Eierprodlw >
tion bedeutend fördert. J

Flaschenreis ist ein Wein, lvenn er die höchste Kr?«
Am einfachsten überzeugt mair sich davon, ob dftß

treten ist oder nicht, durch den folgenden Versuch: @4
gefüllt und einige Minuten auf etwa 60 Grad CelsiusI
bei Weinen, die reif sind, auf Flaschen gefüllt zu werd§'f
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§ Z Unsere Bilder
Als Jnfelftadt wirst du mich kennen,
Wirst du den Kops vom Leib niir trennen,
Bin ich als Name dir bekannt.
Manch Mägdlein wird damit genannt.

Julius Falck.

Schwer
DaS andre
Man loll vfyl
Das ®mtac

Del» Abbruch geweiht. Der Kampf um das berühmte Bossartsche Haus
in Luzern ist zuungunsten aller derer entschieden lvorden, die dieses Jnwci
erhalten wissen wollten. Das aus dem Jahre 1632 stammende Gebäude ist
eins der schönsten Renaissancebauwerke der Schweiz. Die horrende Fo .de-
rung von 300 000 Franken nmchte es der Stadtgemeinde Luzern unmöglich,
das Haus zu erwerben: es >vird nun einem Warenhausneubau Platz lunchen.

Ter große Schiffahrtsverkehr auf der Fulda. Die Regulierung
der Fulda ist so tveit durchgeführt, daß vor kurzen! die Eröffnung des
Schiffahrtsverkehrs erfolgen konnte. Gleichzeitig erfolgte die Einweihung
eines großen Walzenwehrs, ivelches aus zlvei Toren , die durch eiserne,
stark versteifte Walzen beschlossen werden und aus einer Doppelschleuse
besteht. Hierdurch dürften in Zukunft die häufigen Überflutungen der
unteren Neustadt in Kassel beseitigt werden. Unser Bild zeigt das neue
moderne Waüenwehr in Kaste!.

Das Glückseiselt. Vom Glück wissen wir zwar eine Fülle von Sprich-
ivörtern des Inhalts , daß es sich nicht erzwingen und erjagen lasse. Und
doch haben die Menschen von jeher nichts unversucht gelassen, wodurch
sie das Glück an ihre Schwelle zu bannen vermeinten. Ein weitverbreiteter,
auf uralte germanische mythologische Vorstellungen zurückzuführender
Aberglaube ist es, der das Glück im Hause mit einem gefundenen Hufeisen
in Verbindung bringt. Wenn man ein solches an die Türe oder auf die Haus-
jchwelle nagelt, dann ist dein Hause das Glück ganz gewiß gesichert. In
England war früher kann: eine Stalltür ohne ein solches glückbringendes
Hufeisen anzutresfen, und in manchen Gegenden Deutschlands kann man
auch heute noch kaum eine Hausschwelle sehen, der nicht das Glückseisen
aufgenagelt ist. Wahrscheinlich wollte man sich dereinst Odin, den mäch¬
tigsten der Götter, oder seinen Sohn Baldur , den Glücks- und Frühlings-
bringer, sich dadurch geneigt machen, daß man das ihnen geweihte Zeichen
am Hause anbrachte, und das war eben das Hufeisen, denn beide Götter,
der „Schimmelreiter" Odin wie der lichte Baldur , waren beritten, und das
Pferd ihnen geheiligt. Die schmucke junge Frau auf Luise Max-Ehrlers
Gemälde weiß sî 'er nickits von diesen altheidnischen Mythen und Var-

Rätsel.
Hört ! Seltsames mutzt' ich erlebe»
In ' . . 'einem Lesekräinchen eben;
Ich sab dort traulich im Verein
Mit sieben muntern Backfischlein.
Doch weshalb war ich eingeladen?
Die Lieblingsdichter sollt ich raten.

1.
Eugcnies Dichter tags und abends spät
Beim Gastwirt drüben auf dem Tische steht.

2.
Sophies macht zwar ein finsteres Gesicht,
Doch fehlt er dämm in dem Hause nicht.

3.
Leonores ist ein vielbewährter Mann,
Hilft Lasten heben, wo er immer kann.

4 .
Doch Käthes Liebling durch die Heide sauft;
Auf hoherSee manch einem vor ihm graust.

Im Winr . r liegt Maries im Sack versteckt,
Bis Bauers Hand zu neuem Licht ihn weckt.

6.
Doch eb' mit ihm er geht aufs Ackerland,
Nimmt Tonis ec zum Messen in die Hand.

Elfriedes blicktderLentnantnach :„Achwär' ,"
Denkt er im stillen, „ich so weit wie er 1“

Kyniker
ftb J n Ds
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Melitta Berg.

Auslösung folgt in

Auflösung des Bilderrätsels .^
Der Prophet gilt nichftft>
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hrsverband gegründet werden , der sich auch nament-
lch die Herstellung besserer Eisenbahnverbindungen zur

Aufgabe macht. Der Arbeiter Böller , dessen Sohn
>n vorigen Jahre in die Mühlbach fiel und ertrank,

jetzt die Stadt auf einen Schadenersatz von 6000 Mk.
erklagt . Die Stadt ist gegen derartige Vorfälle ver-

stchert.
Außerhalb der Tagesordnung regt Stadtv . Schu¬

ba n n an , daß rechtzeitig Schritte unternommen werden
Mochten, um ein vollständiges Schließen der Geschäfte
M Sonntagen zu verhindern . Dasselbe wünscht Stadtv.
owp . Bürgermeister Birkendahl führt hierzu aus , daß
wr Städte unter 20,000 Einwohner und namentlich
Otr Landstädte bei Einführung der gesetzlichen Sonn-
agsruhe Ausnahmebestimmungen vorgesehen sind.

Stadtv . Dr . Braune  weist auf den schlechten Zu-
- der Straße am Schulberg hin und bittet , wenn

bglich, die dortigen großen Uebelstände zu beseitigen,
„ ' wird  der schlechte Zustand der Straße anerkannt;
ŝ Adie  Wegebaukommission hat sich bereits damit be-

Der Herr Bürgermeister erklärt , daß leider
tmrf! Geschiedene Straßen im Argen liegen , die alle

n<tt̂ und nach in Ordnung gebracht werden
Men. Daß in Bezug auf Straßenbau Herborn sich

^ dielen gleichgroßen Städten rühmlich auszeichne,
allgemein anerkannt . Man werde bestrebt sein,

--.^ ^lichkeit und Dringlichkeit Verbesserungen zulösten.
Schluß der Sitzung 9lll Uhr.

non ,

^ Wir werden vomwu uretuen uuiu Gesangverein „Licderkranz"
m hierdurch daran zu erinnern , daß am Sonntag
gix Eug 2 Uhr im Saalbau Heuser die De le¬
im stattfindet , die sich mit dem^ ^ u c a. j u iu ui t u ii y |uiii | iuuci , uxt ]tu/ »uit ucr
tefabzuhaltenden  Nationalen Gesang

chtreit  beschäftigen soll.
Ados? ^ Meisterprüfung im Metzgergewerbe bestand
->Mt " ^ * n 0 ^ aus Niederscheld  mit der Note

i, d->"-

%
u ^

(Stadttheater Gießen .) Tic Vorstellungen
ordê r̂ Eu Sonntags dürften alle beide ganz außer-
ftefvf Anziehungskraft ausüben , da zwei so be-
b er « 1eT*e ^ " aube r " und „A lt - Heidel-
- a angesetzt sind . Die Nachmittags -Aufführung von

"Minzauber"
Nangsposse . , _̂ v_ ^ . m. o_ o

auf diese Vorstellung hingewiesen . Die
Lind i? orstellung bringt .,Alt -Heidelberg " mit Fräulein

ist die zwölfte und letzte der beliebten
Es seien deshalb alle Interessenten ganz

^ und Herrn Steinhvfer in den Hauptrollen . Die
Fz. - .̂̂ Eungen beweisen , daß die Popularität diesesBerk^
stell̂ .» . " och nicht nachgelassen hat . Beide Vor-

" " sten werden bei kleinen Preisen  gegeben,
der ra ? ’n,*,ur 9» "12. Febr . Heute fand die Auslosung
den, m̂ ,!" orenen zu der am 9: März ds, Js . unter
Mts 7,°^^ des Landgerichtsdirektors Geheimen Justiz-

von Hugo beginnenden diesjährigen 1. Schwur-ikerî I - .-̂ " 90 beginnenden dress-ahrrgen
»chtsperiode statt . Es wurden ansgelost : 1. Möbus,

"Nann, Berave^wo'ssi'v irr rilierf AeTh. Bergverwalter in Oberscheld,  2 . Heckel-
' Wilhelm Christian , Landmann in Heringen,H. 5!r ’^ ’USUWm  Christian , Landmann in Heringen

Ediw Oberlehrer in Hadamar , 4. Müller , Heinrick
' Landmann in Frohnhausen,  5 . Steinhauer
Landmann in Dietenhausen , 6. Kurz , Alfred,

in Weilburg , 7. Raabe , August,
'f in Waldgirmes , 8. Haxel , Wilhelm , Landmann

Sandmann
GoL °uereibesitzer
hrS? !" Waldgi , J_ _
-- - ^ wies , 9. Jockel, Heinrich , Fürstlicher Kainmerraig w a. ^uuei, .uniicnx], ffurgiiaier .uammerra

0" ufels , 10. Kauth , Heinrich , Kaufmann in Bai
iz 1.  H Obeuauer . Albert . Fabrikbesitzer in Limbura^ Obeuauer , Albert , Fabrikbesitzer in Limburg
Sote oCr' Georg , Kaufmann in Wißmar , 13. Kalteher
^ Landwirt in Mühlen , ' “ " ' " "
feifn ” lfer  in Wetzlar , 15 1

I ^ Dillenburg,

14. Hölmann , Eberhard,
in Wetzlar , 15. Dr . Anton Bellgard , Pro-

Ugtz«r" ^ s s s e n v u r g, 16. Droß , Wilhelm , Kausmani
,̂ nrsteher in Stockhausen , 17. van Schellenbeck

m \ &ab r if<mt in Wetzlar , 18. Stahl , Heinrich , Land-
Meisu..? " Drommershausen , 19. Schmidt , Karl , Forst-
'» rn Westerbur  g, 20. Keiper , Karl , Landwirtig ^Lesterbürg,  20 . Keiper , Karl . Landwirt
nc 4en m, 21. Wagner , Wilhelm , Rentner in Ober-
drech-1 tf Anton Gisbert , Bürgermeister in Ober-
24, ^ • Winkelmann , Gustav , Direktor in Wetzlar," -̂ luieunann , Gustav , Direktor rn Wetzlar

2 ^ iob , Architekt in Limburg , 25. Gaul
Landw Landwirt in Oberndorf , 26. Deller . Georg.
Lvdersff ^ Hellenhahn , 27. Rosenkranz . Friedrich,
Aebiersf in  Weilburg , 28. Steinhäuser , Karl'HCbierfKf 'cociiuuxy , zo.  jturi
hitrt /„ 'fr  in Berg -Nassau , 29. Amend , Karl . Land
Senrin? Aaukirchen , 30. Dr . Ludwig Jmmhäuser

"^ Oberlehrer in Wetzlar.
l2. Febr . (Die letzten jüdischer

am Gestern fand auf dem Frankfurter Fried
^Arptn, Todestage des vor zwei Jahren verstorbener
föfttt, f n" ^ L. a . D . Gernsheim , eine Gedenkfeier

bon beni  Kriegerverein Worms ausging
- Gliben!T* rt,QL Ci.net öcr  ätzten Offiziere jüdischer
^ im Großherzoglich Hessischen Division , der
"le Leur- " >ch°sranzösischen Kriege 1870/71 ebenso wir
Ettlina /fHomberg« (Infanterie -Regiment 116)
la>rterie, ^ " l.anterie -Regiment 117) und Neustadt (In
^ichh t̂ ^9lment \ 17) alle jüdischer Konfession ausge

(chlosŝff Sammlungen für Frau Hopf  sind jetzt ge-
^>lfgebrach°" °en . Zusammen wurden rund 11,200 Ml.

. eate ^ Rhein - Mainis che, , Verbands-
"ach Schluß der Saison in seiner

aufgelöst werden . Da es sich bei der
Krise , in der sich das Unternehtnen be-ftgd̂ ligen ^ . .

^atur Han de st r'l ave!1 Bestimmungen persönlicher, 111
Ht. -vattg tn T-'"“11 ulc -vvlstlung aus eme ycexter

sein. " "" werter Form nicht ganz unbegründe
scheint die Hoffnung auf eine Neuer-

s G? ^ baden . 13. Febr . Der Zentralvorsta n!
^ Landesh„ ,,f "oreins für Nassau  hielt gesteri

Vorsitz JLa Wiesbaden eine Sitzung  unter
d,? ^ Diesbab ? Vereinsdirektors , Rechtsanwalt Dr
dl̂ "" ataas ^,,n ' dem Gesetzentwurf betreffen!
' °^ and im Aßen H° " b^gewerbe , de-u der Zentralund Ganzen zustimmte , nahm er

nur in der Weise Stellung , daß er in Paragraph 1
des Gesetzes nicht bis 4, sondern bis 5 Stunden Ver¬
kaufszeit befürwortete und die Sonntagsverkaufsschluß¬
zeit für den Bezirk einheitlich geregelt zu wissen wünscht.
Zu dem Entwurf eines neuen Patent -, Gebrauchsmuster-
und Warenzeichen - Gesetzes, worüber Landesbank-
shndikus Assessor Reich-Wiesbaden berichtete , wünschte
der Zentralvorstand einige Abänderungen . Den vom
Hansabund aufgestellten Grundsätzen eines Gesetzent¬
wurfs über das Verdingungswesen (Referent : Regier¬
ungsbaumeister a . D . Fr . Wolfs) wurde im wesentlichen
zugestimmt . Den Beitritt zum Hansabund , worüber
Slrchitekt Albert Wolfs berichtete , lehnte der Zentral¬
vorstand ab . Einen zustimmenden Standpunkt nahm
nach einem Referat des Landesbankshndikus Reich der
Zentralvorstand zu der öffentlichen Lebensversicherung
in Nassau ein . Der Anstellung der Fortbildungsschul-
Hilfslehrer mit Ruhegehaltsberechtigung nach einem
Probejahr stimmte , nach einem Bericht des Fortbild-
ungsschul -Jnspektors Kern -Wiesbaden , der Zentralvor¬
stand im Prinzip zu und genehmigte die Anstellung
je eines Fortbildungsschul -Hilfslehrers in Eltville und
Limburg a . L. Annahme fand sodann der Antrag um
Befreiung der Fortbildungsschul -Hilfslehrer und der
mit Ruhegehaltsberechtigung angestellten Lehrerinnen
an den Mädchen-Fortbildungsschulen von der Kranken¬
versicherungspflicht . Bezüglich der Neuorganisation der
Mädchen-Fortbildungsschulen war der Zentralvorstand
der Ansicht , sie einheitlich zu organisieren und nerie
Lehrpläne aufzustellen . Schließlich wurde die An¬
stellung eines technischen Beamten in der Person des
Diplom -Ingenieurs Engelmann in Berlin gutgeheißen.

Laufenselden , 11. Febr . Vikar Brumm  wurde
zum Pfarrer der hiesigen evangelischen Gemeinde ge¬
wählt.

Siegen , 13. Febr . Der Familie des Landwirts
Schepp in Buchen wurden Drillinge,  drei kräf¬
tige Burschen bescheert. Die 4 jüngsten Kinder sind
ebenfalls Jungens , so daß wohl der Kaiser bei dem
„letzten" der Erdenbürger Patenstelle übernehmen wird.
Bunte Tagcs -Chronik.

Köln,  13 . Febr . Die hiesige Ochsenmetzger-
Innung  hat mit Rücksicht aus das Fallen der Rind¬
viehpreise beschlossen, für das Fleisch von Ochsen
und Kühen  mit Ausnahme bevorzugter Stücke einen
Preisabschlag  von 5 bis 10 Pfg . für das Pfund
eintreten zu lassen.

— Landgerichtsrat Pr a n g hat in seiner Wohnung
zu Köln Selbstmord verübt.

Düsseldorf,  13 . Febr . Eine Kassette , in der
sich 1200 Mark  befanden , ist aus dem Wachlokal
der hie? in Garnison liegenden Kompagnie des dritten
Lustschifferbataillons gestohlen  worden . Die in
Frage kommenden Wachmannschaften wurden vorläufig
festgenommen . Sie bestreiten von dem Diebstahl irgend
etwas zu wissen.

B erlin,  13 . Febr . Zum Zwecke des Austauschs
drahtloser Depeschen  zwischen Berlin und New-
Mork begaben sich Vertreter Berliner Zeitungen auf
Einladung der Deutschen Telefunkengesellschaft gestern
nach Nauen,  während sich Vertreter von New-Uorker
Zeitungen auf der Telefunkenstafton Sahville  ver¬
sammelten . Der Telegrammaustausch fand zwischen
3 und 6 Uhr morgens statt.

0 Eine Regierungskommission ins Wasser geraten.
Zur Besichtigung der Notlage in den überschwemmten
Teilen des Kreises Heydekrug (Ostpreußen) weilten dieser
Tage der Regierungspräsident Gramsch, Regierungsassessor
Meyer und Landrat Peters in dem der Stadt Heydekrug
benachbarten Orte Kulms . Bei einem Seitenwege des
Waldes blieb das Gefährt des Regierungspräsidenten im
Wasser stecken: auf dem schmalen Wege war eine Umkehr
unmöglich. Die Pferde fingen iin Wasser zu schwimmen
an. Der Kutscher sprang ins Wasser und löste die Pferde
vom Wagen. Der Landrat und der Regierungsassessor
erreichten, bis zur Brust im Wasser watend, das Ufer,
der Regierungspräsident rettete sich auf ein Pferd und
kam ebenfalls glücklich an Land. Inzwischen ivar der mit
Decken und Pelzen belegte Wagen versunken; er wurde
später schlammbedeckt herausgebracht. Mit einem gemieteten
Wagen erreichten die Herren schließlich in durchnäßten
Kleidern Hendekrua.

© Hoch klingt das Lied vom braven Mann . In
der Nähe von New Orleans entstand auf dem kleinen
Küstendampfer „Gau " ein Brand , der schnell um sich griff.
Trotz verzweifelter Anstrengungen der 20 Mann starken
Besatzung griffen die Flammen schnell um sich. Der
66jährige Kapitän Brarry hielt auf die Küste zu und
blieb trotz des immer stärker werdenden Rauchs und
Feuers am Steuerruder . Als der Dampfer ausgelaufen
war , lag der Kapitän bereits im Sterben . Die Mann¬
schaft war jedoch gerettet.

Hm  dem <3erichtefaal.
§ Schmtergelderunwcsenvor Gericht. Ln dem Bestechungs-

prozeß gegen die Fabrikbesitzer Beschke und Genossen vor dem
Aiagdeburger Landgericht bestreiten die Hauptangeklagtrn,
Schmiergelder an Angestellte seiner Kunden gegeben zu haben.
Wohl seien jährlich bestimmte Summen gezahlt worden, diese
seien aber lediglich als Anerkennungsgebührenzu betrachten.
Der Vorsitzende stellt fest, daß einzelnen Meistern Beträge
bis zu 16 000 Mark gezahlt worden sind. Die Angeklagten
erwidern, daß sich der Betrag auf mehrere Jahre verteilt
und im Vergleich zu dem hohen Umsatz ihrer Fabrik keine
Rolle spiele. Sie seien bei ihren Lieferungen von dem Urteil
der Meister abhängig gewesen, die bei irgendwelchen Fehlern
immer dem Lack die Schuld in die Schuhe zu schieben suchten.
Das hätten sie mit den bezahlten Beiträgen vermeiden
wollen. Im übrigen sei das in der Lackbranche überall
üblich. Aus der Zeugenvernehmung interessiert die Aussage
eines Zeugen Keffet, der von der Firma entlasten und wegen
des Übergangs zur Konkurrenz drangsaliert worden ist. Aus
Groll gegen die Firma hat er das ganze Material zusammen¬
gestellt. Auf die Frage eines Verteidigers, ob er als
Reisender für andere Firmen nicht auch Geld an die Meister
gegeben hat. verweigert er die Auskunft.

- —-- tssmacsassx:
Weltbürger Wetterdienst.

Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend ?
des 13. Februar bis zuni nächsten Abend : Meist wolkig, !
vielfach nebelig , vielenorts stichle Niederschläge , Tem- \
peratur wenig geändert.

Letzte Nüchrichte«.
Paris , 13. Febr . Die Epidemien , die zurzeit in

den ftanzösischen Garnisonen unter den Truppen wüten,
haben die öffentliche Meinung Frankreichs außerordent¬
lich beunruhigt . Um einen gewissen Trost zu haben,
veröffentlicht heute das „Journal " ein Telegramm eines
Berliner Korrespondenten , der erfahren haben wiU, daß
auch der Gesundheitszustand der deutschen Truppen
außerordentlich zu wünschen übrig lasse. Er nimmt
den Mund sehr voll und erklärt zu wissen , daß 12,000
Mann deutscher Truppen zurzeit in Lazaretten unter¬
gebracht sind.

London , 13. Febr . Premierminister A s q u i t h em¬
pfing gestern eine Abordnung des Parlamentarier-
Komitees des Gewerkschaftskongresses . Asguith erklärte,
er habe seine Meinung betreffend die schweren
Bürden der Rüstungsausgaben  der englischen
und der anderen sogenannten zivilisierten Völker be¬
reits deutlich ausgedrückt . Niemand wäre ängstlicher
besorgt , diesem Zustand ein Ende zu machen als die
englische Regierung , aber das wahre Heilmittel läge
in einer gemeinsamen Aktion der Völker
selbst.

New -Nork » 13. Febr . Wie der „New-Uork Herald"
meldet , ist gestern der deutsche Kreuzer „Bremen " vor
Kap Haiti etngetroffen . Nach einer Konferenz des Kom¬
mandanten mit dem inexikanischen Konsul überzeugte
sich der erste davon , daß die vorhandenen amerikanischen
Streitkräste zur Anfrechterhaltung der Sicherheit ge¬
nügten . Die „Bremen " lichtete darauf wieder die Anker.

SSeklssmefssiS,

Seitenputoet
ersetzt Rasenbleiche.

Ueberall erhältlich.
Alleiniger Fabrikant:

Jos . Müller, Seifenfabrik , Limburg a. Lahn.

Anzeigen.

Fluchtlinicn-Festsetzunü vetr.
Mit Zustimmung der Stadtverordnetenversnmmlung und

der Ortspolizeibehörde wird hiermit die für den nördlichen
Teil der Augustastraßr s. Zt festgesetzte Fluchtlinie geändert,
wodurch dieser Teil auf eine kurze Strecke eine kleine
Aendening erfährt.

Gemäß § 7 des Gesetzes betreffend die Anlegung und
Veränderung " von Straßen und Plätzen in Städten und
ländlichen Ortschaften vom 2. Juli 1875 bringen wir dieses
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, . daß der
abgeänderte Plan vom 16 . b . Mts ab auf die Dauer von
4 Wochen zu jedermanns Einsicht auf dem Stadtbauaml
offen liegt und Einwendungen gegen den Plan innerhalb
dieser Frist schriftlich oder zu Protokoll bei dem Unter¬
zeichneten anzubringen sind.

Herborn, den 13. Februar 1914.
Der Magistrat : Birkrndah !.

Von Herrn N. N. 4 Mk. und von Herrn N. N. 1 Mk.,
zusammen 5 Mk, für die hiefigeo Armen erhalten zu haben,
bescheinigt mit herzlichem Danke

Herborn, den 13. Februar 1914.
Birkendahl, Bürgermeister.

bslperkaus-er Lönigl. Obersörfterei Haiger
am Freitag , den Sv . Februar 1914 , von vorm « 10
Uhr ab im Frede 'schen Gasthof am Bahnhof Dillbrecht.

Es kommen zum Verkauf:
Schutzbezirk Steinbach : Diftr . 48 c HinkelwieS:

Nadelholz : 1 Rm. Scht, 1 Rm. Knüpp. Diftr . 50«
Hinkelwies: etwa Eichen : 20 Rm. Schi , 10 Rm. Knüpp ;
Bucken : 190 Rm. Scht, 110 Rm. Knüpp, 180 Rm.
Reiser vngesormt. Diftr . 52 fo Un. Alteschorn: Eichen:
1 St . mir 0,58 Fm., 11 Stangen Ir Klaffe, 2 Rm. Nutzscht.,
35 Rm. Nutzknüpp., 6 Rm. Scht., 51 Rm. Knüpp. ; Buchen:
196 Rm. Scht , 126 Rm. Knüvp. ; Nadelholz : 1 Rm.
Scht., 1 Rm. Knüpp. Diftr . 5S d : Nadelholz : 4 Rm.
Knüpp. Diftr . 54 s« Ob. Alteschorn: Eichen : 2 Rm.
Scht. Buchen : 88 Rm. Scht., 34 Rm. Knüpp., 60 Rm.
Rnser ungeformt.

Lrankcil-lllltcrstiitzuiigz-Verein,
E. H. Nr . 203

zu Driedorf.
Sonntag , den 22 . Februar 1814 . mittags 2 Uhr:

Generalverfammlnng
bei Theis , hier.

Tagesordnung:
1. Ablage der Jahresrechnung pro 1913;
2. Beschlußfassung über sonstige Anträge.

Loben.

Wekruten-
verjammlung.

Mäuse vernichtet
radikal und rasch

„Es schmeckt prämtig '^ P . 50,
100 Pfg. Geflügel, Haustieren un¬
schädlich. Hcrborn : AmtS-Bpotheie.

Alle Rekruten werden gebeten,
Samstag, den 14. Februar tm
Gasthaus Louis Lehr (Zimmer
links), abends 9 Uhr. recht

zahlreich zu erscheinen.

2—3-Zimmerwobnung
zu vermieten.
Müller, Herboin, Hauptstraße



Die Krankenversicherungspflicht der Dienstboten.
L. Trott-  Haiger.

Tie Krankenversicherungspflicht der Dienstboten be¬
stand seither nur für solche Dienstboten zwingend,
welche in gewerblichen Haushaltungen tätig waren,
als Wirtschaften , Metzgereien usw . Dabei war der Be¬
griff gewerblich absolut nicht eng gefaßt , z. B . das bloße
Reinigen und Heizen der Geschäfts - und Büro -Räume,
der Lager , genügte schon , um den Dienstboten als
gewerblich der Krankenversicherungspflicht zu unter-
stjellen . Uebrigens gilt dies auch heute  für
di « Krankenversicherung unter der Reichsoersicherungs-
ordnung . Selbst wenn die regelmäßige gewerbliche
Dienstleistung nur für den Gang des Gewerbes eine
ganz minimale Leistung ist und die häusliche Arbeits¬
leistung auch überwiegend im Privathaushalte ver¬
richtet wird , so sind die Merkmale einer gewerblichen
Dienstleistung nach der Rechtsprechung doch als vor¬
liegend erachtet worden . Diesen Dienstboten hat der
Gesetzgeber , auch unter der R .-'V .-O ., die für sie weit
günstigere Regelung der Versicherungs - Pflicht als ge¬
werbliche Versicherungspflichtige vorgeschrieben dadurch
daß unter der R .-P .-O . die Krankenversicherungspflicht
nicht mehr nur bestimmte Berufszweige , unter Aus¬
schluß einzelner , sondern allgemein und grundsätzlich
jedes entgeltliche  Beschäftigungsverhältnis erfaßt
(soweit es nicht als vorübergehend unter die Ministerial-
verfügung vorn l7 .1l . l3 fällt . Siehe auch Nr . 10
d . Z . vom 30 . 12. 13) sind nun auch zwingend ohne
Ausnahme alle in Privathaushalt 'ungen
tätigen Dienstboten , männliche wie weibliche , der
Krankenversicherungspflicht unterstellt . Die Vor¬
schriften der übrigens sonst noch geltenden Gesinde¬
ordnung (Edikt vom 15. 5. 1819 und Gesetz vom 27. Juni
1886) über die Fürsorgepflicht der Dienstherrschaft für
ihr erkranktes Gesinde sind vom 1. Januar ab fort¬
gefallen . Bestimmend sind von da ad nur noch die
Vorschriften der Reichsdersicherungsordnung , wonach
sämtliche Dienstboten zur Krankenkasse anzumelden sind.
— Unter dem Sammelbegriff  Dienstboten sind alle
im Haushalt ungsb et rieb  der Dienstherrschaft
beschäftigten Personen zu verstehen , welche der Bot¬
mäßigkeit der Dienstherrschaft unterstehen , deren
Weisungen bezügl . der Arbeitsbereitschaft untergeordnet
sind , sowie sich zur Verrichtung gewöhnlicher häuslicher,
sowie auch landwirtschaftlicher Dienste , durch ein Ar¬
beitsverhältnis gegen Entgelt (Barlohn und Kost und
Logis ) — verpflichtet haben . Dabei setzt aber das Ge-
sindeverhältnis eine gewisseStündigkeit  hinsicht¬
lich der Arbeitsverrichtung voraus . Auch hier kann
nicht generell gefolgert werden . Z . B . hat das Bahr.
P .-G . entschieden , daß eine Beschäftigung , die nicht
mindestens einmal  die Woche  stattfindet , keine
Versicherungspflicht begründet , wenn auch die Arbeits¬
leistung für größere Zeitabschnitte vorher vereinbart
ist . Eine sogenannte Haushaltimgsgsmeinschaft ist
nicht immer erforderlich , es kann auch Dienstboten
geben , welche ein Dienstboten -Arbeitsverhältnis haben,
mit eigenem Haushalte , aber ans Grund der Dienst-
Verrichtung itnd des Arbeitsvertrages doch zu den
Dienstboten zu rechnen sind . Nach der geltenden Auf¬
fassung gehören zu der Arbeitsverrichtung der Dienst¬
boten nur häusliche und wirtschaftliche Dienste , welche
mit dem Pr i va t Haushalte im Zusammenhang stehen,
nicht aber rein  gewerbliche oder gar kaufmännische
Dienstleistungen . Allgemein ist auch der Begriff Dienst¬
boten nicht zu bestimmen . Stunden -, Aufwarte - , Wasch -,
Putz - , Näh - , Flick -, Kochfrauen oder -Mädchen rechnen,
wenn sie ihre Arbeitgeber st ä n d i g wechseln , nicht zu
den Dienstboten , sondern zu den unständig  Beschäf¬
tigten , die auch versicherungspflichtig sind . Diese un¬
ständig Beschäftigten sind nicht von der jeweiligen
Dienstherrschaft anzumelden , sondern sie müssen sich
selbst zur Kasse anmelden . Tun sie dies nicht , so kann
der Kassen -Vorstand diese unständig Beschäftigten vor¬
laden und durch Geldstrafe bis zu Mk . 10 an halten , diese
Ladung zu befolgen . Das Beitragsdrittel für diese
unständig Beschäftigte hat nicht die Dienstherrschaft zu
zahlen , sondern der Geineindcverband . Dagegen niuß
bei Mitgliedern einer Ersatzkasse falls der Antrag
(8 617 R .-V .-O .) rechtzeitig gestellt ist der Arbeit¬
geber sein Beitragsdrittel an die Kasse absühren . Me
Anmeldung der Dienstboten , Hausangestellten , unständig
Beschäftigten usw . hat für den Bezirk der Zahl - und
Meldestelle Herborn,  bei dieser in Hordorn
H a u p t st r a ß e N r . I 0 6 zu erfolgen . Die Anmeldung
hat stets schriftlich auf den von der Kasse vorgedruckten
Anmeldungen zu erfolgen . Was die Anmeldung ent¬
halten muß , ergibt sich aus 8 12 der Kassensatzung.
Für die Einreihung in die Beitragsstufe wird neben
dem gezahlten Lohn noch der Wert der Sachbezüge
(Kost und Logis ), welche nach den Ortspreisen v o m
Persi  ch eru  n gS a m t festgesetzt sind , hinzugerechnet.
Diese Sachbezüge sind hier wie folgt festgesetzt:

Kost und Wohnung täglich
in den ! in den Lnnd-

3 Städten ■ gemeinden
des Dillkreises

für männliche Personen Jt.  t 40 ,A(. 5 .30
für weibliche Personen „ 1.20 „ 1.10

Kost allein täglich
für männliche Personen „ 1.10 j „ !.-
für weibliche Personen „ I - „ - .90

Rach der Bekanntmachung unseres Versicherungs-
Amtes vom 3. 2. 14 ist daher für Ermittelung des
täglichen Entgeldes der Dienstboten  folgende Be¬
rechnung anzuwenden . Z . B . ein Dienstmädchen i»
HerbornStadt  erhalt außer freier Beköstigung und
Wohnung Mk . 25 Lohn pro Monat . 12 X Mk . 25 s
Mk . 300 -f 365 X Mk . 1,20 = Mk . 438 — zusammen
Mk . 738 geteilt durch 365 : mithin Durchschnitts -Entgeld
Mk . 2,02 . Somit müßten für diesen Dienstboten die
Beiträge der 3. Stufe (Mk . 1,84 — 2,83 ) mit wöchentlich
0,54 Mk . zu zahlen sein (8 48 Kass .-Satz .), während

i hierfür ein tägliches Krankengeld von Mk . 1,15 (8 19
der Kass .-Satz ) gezahlt würde . Oder ein Fuhrknecht
in einer Landgemeinde erhält neben freier Beköstigung
einen Wochenlohn von Mk . 12. Hier stellt sich die Be¬
rechnung wie folgt : 52 X Mk . 12 — Mk . 624 + 365
X Mk . 1,30 = Mk . 474,50 zusammen Mk . 1098,50 ge¬
teilt durch 365 : mithin tägliches Dudchschnitts -Entgeld
Mk . 3. Somit müßte hier ein Wochenbeitrag von 0,78
Mark pro Woche zu zahlen sein , während das tägliche
Krankengeld Mk . 1,65 beträgt . Daß die Anrechnung der
Sachbezüge auch augenscheinlich unsozial wirken kann,
zeigt sich an vorstehendein Beispiel . Während das
Dienstmädchen bei einem Barlohn von Mk . 300 pro Jahr
ein tägliches Krankengeld von Mk . 1,15 erhält , bezieht
der männliche Dienstbote Mk . 624 Barlohn pro Jahr,
also nochmal so viel , erhält aber nur Mk . 1,65 tägliches
Krankengeld . Dabei hat das Dienstmädchen außerdem
noch Anspruch auf Schwangerschafts - Unterstützung,
Wochenhilfe und Stillgeld . An Krankengeld erhalten
die Dienstboten die Hälfte des Grundlohnes pro Ar¬
beitstag,  zahlbar vom 4. Krankheitstage ab . Während
dar Erkrankung ist die Dienstherrschaft zur Weiter¬
zahlung des Lohnes verpflichtet , kann aber das gewährte
Krankengeld auf den Lohn abrechnen (8 63 der Satz .).
Außer dem Krankengeld gewährt die Allg . Ortskranken¬
kasse den Dienstboten ärztliche Behandlung , Versorgung
mit Arznei und Heilmittel (wenn verheiratet auch
Familienhilfe ), Krankenhauspflege , Wochenhilfe , auf die
Dauer von 8 Wochen , vorausgesetzt , daß die Versicherte
mindestens 6 Monate vor der Niederkunft Mitglied
einer Krankenkasse war . Ferner Hebammendienste und
ärztliche Geburtshilfe , Schwangerschafts -Unterstützung
auf die Dauer von 6 Wochen . Außerdem erhalten
diese  Wöchnerinnen , wenn sie ihr Kind selbst stillen,
ein Stillgeld in Höhe von des Krankengeldes bis
zum Ablauf der 12. Woche nach der Niederkunft . Ebenso
die Angehörigen Sterbegeld . — Die Kassenbeiträge —
Eintrittsgeld wird nicht mehr erhoben — sind zu 2/ s
von dem Versicherten , zu */3 von dem Arbeitgeber zu
zahlen . Der Arbeitgeber rcsp . die Dienstherrschaft hat
die Beiträge , welche die Kasse allmonatlich abholen
läßt , vorzulegen und das Recht , das auf die Versicherten
entfallende Beitragsanteil vom Lohn abzuziehen.
Während einer Krankheit des Versicherten sind Bei¬
träge nicht zu zahlen . Für die Berechnung bezw . Höhe
der Beiträge gilt der Grundlohn , welcher für je eine
Woche (6 Tage ) berechnet wird . Aufschluß hierüber
gibt die Kassen -Satzung . Jeder Versicherte , wenn auch
Arbeitgeber , hat das Recht , eine Kassensatzung zu ver¬
langen . Die Kasse braucht aber diese nicht zuzustellen,
sondern jeder hat die Pflicht , sich diese zu beschaffen.
Die Kasse gibt diese Satzungen unentgeltlich ab . Mag
sich auch hier und da bei den Dienstherrschaften eine
gewisse Animosität gegen die Neueinführung der Dienst-
boten -jVersicherung geltend machen , das sind , von
sozialem Standpunkt betrachtet , .Kinderkrankheiten , die
jeder Neueinführung der einzelnen Zweige unserer
Sozialversicherung entgegengehalten wurden . Der
Grundgedanke ist ein guter und die Praxis wird zeigen,
daß auch die ZwarKskrankenversicherung der Dienst¬
boten , sowohl für Herrschaft äls auch Versicherte
und nicht zuletzt für das öffentliche Wohl eine
segensreiche Fürsorge wird.

O§zmrmtm«chNrrg.
Dir 4 . Rat « her Staats - nnd Gemerndestener,

sowie das 4 Vierteljahr Tckulgeld wird am HF.
Februar er, fällig. Die Einzahlung hat bis zum 20.
Februar er. zu erfolgen.

Herbor», den 3. Februar 1914.
Die Gtadtkaffe.

Die Firma A . L . Wehe in Haiger , Prozeßbevoll¬
mächtigter : Rechtsanwalt Weniger in Herborn,  klag!
gegen den Steinhauer Karl Winkel , früher in Grdbach
z. Zi . unbekannten Aufenthalts , unter der Behauptung , daß
der Beklagte ihr für in der Zeit vom 12. Mai 1912 bis
zum 29 . November 1912 ohne Bewilligung eines Zahlungs¬
zieles käuflich geliefert erhaltenen Zement den Betrag von
42,30 Mark schulde, mit dem Anträge auf Zahlung von
42,30 Mark nebst 4 % Zinsen seit 1. Dezember 1912.

Zur mündlichen Verhandlung des Rechtsstreits wird
der Beklagte vor das Königliche Amtsgericht in Herborn

auf Dienstag , de » 3l . War ? 1914,
vormittags 9 l/2 Uhr.

geladen.
Kerbor », den 7. Februar 1914.

Hanck, Diätar,
als Gerichtsschreiber des Königlichen Amtsgerichts

Holzverkäüft ’
Die Gememde Ballersbach verkauft im Wege des

schriftlichen Angebots

90 Fm Kiefern
von der Viehweide , schönes Grubenholz , in Stämmen , Nutz¬
scheit und Nutzknttppel.

Verschlossene, mit der Aufschrift „Angebot auf Nutzholz
von der Viehweide " versehene Offerten , pro Fm . und pro
Rm . Scheit und Knüppel , sind unter Anerkennung der Ver-
wufsbedin,wagen bis zum I « . l Mts .. Wittags 12 Uhr
bei dem Unterzeichneten , woselbst auch die Ver 'kaufsbeding«
ungen einzusehen sind, einzureichen.

Die Eröffnung der Offerten geschieht am 18 . Mts . ,
mittags 1 Uhr. Auskunft erteilt König!. Förster Kasten
hier.

Ballersbach , den 19. Februar 1914.
Der Bürgermeister:

Kühl.

dkiitaW?«anb SlansftiDttkttuf.
Oberförsterei Dilleuburg.

Dienstag , den 24 . Februar d. Js , vormittags
10 Uhr, bei Gastwirt Thier zu Dilleuburg , Hauptstr. 65

1.  Schutzt -ezir ? Dilleuburg (Hegemeister Frankel,
aus Distc 25 , 26 Hammerberg , 32, 41 , 44 , 46 : Eiche"
31 Rm . Nutzrollscht., 2,4 m lang u . 32 dergl . Nutzkppl,
6 Rm . Eschen -Nutzkppl., 2,4 m lang u. 1 Rm. Elsbeere"
Nutzrollscht. Fichten : 3 Slä = 0,85 Fm, , 70 Sign , ft
71 2r , 617 3r , 500 4r , 1100 5r , 1100 6t Kl.. 15 Ri"
Ki .-Nutzrollscht , 2,5 m lang u. 12 Rm . dergl . Kppl.

2 . Tchutzbrzirk Frohnhausen (Förster Müller ),
Distr . 76 , 77 , 79 , 80 , 86 , 94 . 96 , 97 , 99 Eiche«
5 Stä . ----- 1,21 Fm , 50 Stangen Ir , 30 2r , 5 3c Kl,
110 Rm Nutzrollscht u . 119 Rm . Nutzkppl, 2,5 , 2,4 U
1,8 m lang . Fichten : 1 Stamm ----- 0,53 Fm ., 344 Stgn . ft'
268 2r , 885 3c, 735 4r , 425 5r , 60 6t Kl.. 12 M
Nutzkppl., 1,25 rn lang . Kiefern : 14 Stä . ---- - 3,34 F >" -
60 Rm . Nutzrollscht., 2,5 m lang u . 61 dergl . Knüpjw-
1,25 m lang.

3. Schutzbeznk Manderbach (Hegemeister Funke),
Distr . 51 . 54 , 61 . 69 . 72 , 73 , 74 Eichen : 125 M
Nutzrollscht , 2,5 u . 2,2 m lang , 82 Rm . dergl . Nutzkppl
Erlen : 40 Rm . NutzrMcht ., 2,4 m lang , 7 Rm . dergl
Nutzkppl. Fichten : 638 Srgn . lr , 820 2r , 1225 3f,
505 4r , 350 5r u 8 Rm Kiefern -Nutzrollicht ., 2,5 m lang

Siegener Handels -Schuft
in Siegen , Burgstraße

Gründlicher Unterricht in Buchführung, kaufm Rechne"-
Korrespondenz, Wechsellehre, Effekten- und Schecklu»^'

KomorpraxiS, Schön- uno Rundschrift usw.
Anerkannt gute Ausbildung in Stenographie und Maschine
schreiben. Den Schülern stehen 14 erstklaffige, neue Schrei

Maschinen zum Ueben zur Verfügung.

Her neue Äurfns
Verlangen Sie bitte von der Anstaltsleitung den ausführlichen Prosp^

Die Errichtung eines Loko¬
motivschuppens arü Bahnhof
Dillnrhuig soll nach folgenden
Losen getrennt vergeben werden:
Los I : Erd , Maurer - und

Asphaltarbeiten:
Los II : Schmiede - und Eisen¬

arbeiten (eiserne Tore und
Fenster;

Los III : Dachdeckerarbeilen;
Los IV : Klempnerarbeiten;
Los V : Tischlerarbeiten;
Los V! : Schloffera'rbeiten;
Los Vü : Glaserarbeiten;
Los VIII : Kitilose Oberlicht-

konstruklion einschl. Glaser-
vrbeiteii

Los IX : Anstreicher - u. Weiß¬
binderarbeiten;

Los X : Ofenarbeiten einschl.
Lieferung;

Los X ! : Wasserleitungs - und
Entwässerungsanlagen.
Verdingungsunterlagen und

Zeichnungen liegen hier zur
Einficht ans . Die Verding¬
ungsunterlagen können, soweit
der Vorrat reicht, gegen post-
sreie Einsendung von 2 Mk
für Los 1 , 95 Pfg . für Los
4 und 6, 90 Pfg . für Los 3
und 7, 85 Pfg für Los 5,
10 und 11, 80 Pfg . für Los
8 und 9 und 50 Pfg . für LoS
2 bezogen werden.

Angebote mit entsprechender
Aufschrift und versiegelt sind
bis zum Eröffnungstermin am
27 . Februar und zwar von
Los l bis !V vormittags 11
Uhr , von Los V bis VIII vor¬
mittags ll ' /2 Uhr und von
Los IX bis XI vormittags 12
Uhr einzureichen . Zuschlags-
srist 14 Tage für Los I, für
die übrigen Lose 3 Wochen

Dilleuburg . 10 . Febr . 1914.
Kgl . Eisenbahn - Bauabteilung

Hihdkirdkilitßs-

Gegen die Ratten-
Mäufrplage empfiehlt:

Rattentot,
Es hat geschnappt,
Gifthafer,
Meerzwiebeln,

Schme-nfurter Grün \ . "S 1
Arsenik / rt*

Drogerie A Doeinck.

lir beaiHause

nur mit echten
Hetann s Farben

| Schutzmarke-, Fuchskopf imSte"!

1Nvlsbcrger P\
mit Kalb steht preiswert̂
verkaufen bei Schmiedewe '^
Hrch. V- trq . Merke «"-"

(Dillkreis .) ^

Wir suchen
verkäufliche HäviK

an beliebigen Plätzen mit und
Gesch. behufs Unterbreitw >fl
vorgcmerkte Käufer . Besuch D“ (ii
uns kostenlos. Nur Angebote
Selbstcigentümern erwünscht-

vermiet - u . verkaufs -IeiM'
fiöln , büiisabails.

Arbeiter,
3 Mann , Tagelohn 4
sucht Niederdrefselnbokl
Farbw erk, E.

Zum 1. März wird ein sa" ^

Mädchen
gebraucht , sehr gut erhalten,
lvie : Dicktenhobel -, Abricht -,
kombin . Dicktenhobel - und Ab-
Lichtmaschinen. Band - u . Kreis¬
sägen . 2 Walzenvollgatter , 600
und 700 mm , preiswert abzu¬
geben Anfragen unter Chiffre
R. 263 an die Exped. des
Herb . Tagebl.

Stralsrruder

Kcheß-WMM.
S Stück 15 Ufg.

frisch bei
A Doeinck, Herbor » .
Haben stets

frische Butter
per Nachnahme abzugeben.
Molkerei Driedorf , Dillkr

gesucht. it<,
Frau Postdirektoc Piglosi ^ x

KirchttÄ Nachrichtkll-
Sonntag , den 15. Feb""

(Sexagesimä .)
Herborn:

10 Uhr : Hr . Pfr . Weber-
Lieder : 6. 201.

1 Uhr : Kinvergottesdienst-
2 Uhr : Hr . Pfr . Conrad '-

Lied : 277 . 0
Abends 8 V- Uhr : Versa """

im Vereinshaus . ^
Hr . Dekan Prof . H"E

Burg:
12 '/ - Uhr : Kindergottes " ^ ,.
Abends 8 Uhr : Hr . Pfr . Er"

Taufen und Trauung.
Hr . Dekan Prof . £ attp
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